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Nr. 170.

Das Schriftſteller-Elend und der
„Allgemeine deutſche Journaliſten- und

Schriftſtellertag in München“.
(7.--10. Juli 1893.)

Zu der großen ProletarierArmee aller Länder urd Völker,
beſonders aber Deutſchlands zählt auch eine unermeßliche
Menge ſolcher Menſchenkinder, welche, wie man zu ſagen
pflegt, von der Feder leben und die ſich Jourraliſten, deutſch
Zeitung Sſchreiber und Schriftſteller nennen. Das Elend in
dieſen Reihen iſt nicht minder groß als in allen andern
Berufsarten, ja vielfach noch größer, tiefer und wider
licher. Der gewöhnliche Zei ungsſchreiber, der ſelbſtverſtänd
lich nicht zu den Kopitaliſten gehört, iſt nicht nur in be
kannter Weiſe vom kopitaliſtiſchen Unternehmer, ſondern auch
von der die Zeitung durch Anzeigen erkaltenden Geſchäfts
welt ſowie der Gunſt der politiſchen Parteiſührer abhängig.
Eine eigene Ueberzeugung ſoll, darf er nicht haben, und
wenn er ſich dieſen Loxus erlaubt, ſo hat er ſie zu ver
W Handelt er dagegen, ſo ſitzt er auf der

raße.
Der Schrifiſteller iſt auf den Verleger angewieſen und

dieſer iſt beſonders in unſerer Zeit, Geſchäftsmann, er
ſieht vor allem darauf „was geht“, was die Leſewelt will
und darum kauft. Jene Zeit, in welcher Verlagsbuchhändler
fich noch die Aufgabe ſtellten, für gut und die menſchliche

öherbildung fördernd befundenen Geiſteswerken zum Durch
ruch zu verhelfen, iſt vorüber. Das genialſte Geiſteswerk

eines Schriftſtellers findet keinen Verleger und muß in den
Schubkaſten des Schreibtiſches zurückwandern, wenn es nicht
als „zugkräftig“ erkannt worden. Journaliſten und Schriſt
ſteller ſind alſo, um es ganz kurz zu ſagen, abhängig von
der Gunſt des kapitaliſtiſ en Unterrehmertums und der ent
ſprechenden Politik, ſowie von der herrſchenden, wenn auch
noch ſo verdorbenen Geſchmacksrichtung der ſogenannten Ge
ſellſchaft/. Die ganz natürliche und möchte man ſagen,
einzig natürliche Frucht dieſer Pflanzung im Großen iſt
Geſinnungs- und Charakterloſigkeit, Lumpentum und ſchließ
lich geiſtiges wie materielles Elend. Wer eine eigene Ueber
zeugung, und ſei ſie noch ſo berechtigt und noch ſo ver
nünftig, zur Geltung bringen will, der gilt als ein Dumm-
kopf und wird ohne weiteres ſich ſelbſt überlaſſen.

Nun giebt es allerdings wie immer und überall auch hier
Ausnahmen. Dieſe bilden jene, ſich „Schriftſteller“ nennen
den Menſchenſöhne, welche entweder von vornherein ein ein
trägliches Geſchäft haben, alſo eigentlich zum kopitaliftiſchen
Unſernehmertum gehören, die Schriftſtellerei aber webenbei
als Sport, d. h. zu ihrem Privatvergnügen beireiben, oder
welchen es gelungen iſt, mit ein oder zwei Worten einen
lücklichen Wurf zu thun, ſo daß ihr Verleger ein gutes Ge
chäft machte und von da ab ihr Name auf dem Titelblatte

einer neuen Leiſtung als Bürgſchaft für die Vortrefflichkeit
auch dieſer gilt. Dieſe alſo ſind von der Allgemeinheit der
Zuſtände ausgenommen, Ausnahmen aber beſtätigen die Regel.

27] ZKllerhand Proletarier.
Von A. OttoWalſter.

[Nachdruck verboter.]

I Du haſt meine Photogrophie weggegeben, einem
aler
„Warte vur; ja, ſieh, jetzt hab' ich's. Der Maler hat

einen Vater gehabt.“
„Nein, ſo etwas
„Ja, und der Maler hat Euch, oder vielmehr der

S des Malers, der auch wieder Maler wurde, wie ſein
pohn

„Der Vater folgte dem Berufe des Sohres, das war ge

wiß ein folgſamer Valer.“ r„Ach, Klärchen, wenn mich Dein ſchalkhafter Blick nicht
ſo bezauberte, könnte ich wirklich böſe werden. Aber wenn
Du wich noch einmal ſo höhnſt, erzähle ich Dir kein Wörtchen
davon, wie ich Dich gefunden.

„Das wäre grauſam, Nein, ſieh', ich bin ſtill wie ein
Mäuschen und gefügig wie ein Ohrwürmchen.

„Nun gut. Der Vater des Malers hatte Deine ganze
Familie, in einem großen Familiengemälde zuſammengefaßt,
porträtiert; Du weißt, ich meine, das Bild, welches ſpäter
abphotogrophiert und von Dir damals im Medaillon ge
tragen wurde. Von dieſem Gemälde finde ich in der Meppe
des Malers eine Skizze, als ich, bie er mit ſcinen Vor
bereitungen fertig, darin herumblätterte. Wie vom Donner
erührt, ſteh' ich da, gänz ich oußer ſtande, in dieſem Augen
licke, der mir die weit und breit vergeblich geſrchte Geliebte,

die kereits ſo oft als auf ewig verloren Beweinte ſo erſchreckend
nahe rückt, den Sturm meiner Gefühle und Gedanken zu be
herrſchen. Da ſritt der Maler hinter mich und ſagt Ein
intereſſantes Familienbild; halb ſieht es aus, als wäre es
Phantaſie des Künſilers, halb ſcheint es rach dem Leben

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Sonnabend den 22. Juli 1893.

Dieſe allgemeine Verſumpfung in der Welt „der Feder“ iſt
vun einer Anzahl Angehöriger dieſer gewiß ſonderbaren
Menſchenkloſſe a Bewußtſein gekommen und hat in den
Köpfen die Meinung erzeugt, als ob da „etwas geſchehen
wüſſe“, und nachdem die ſothane Meinung einer weiteren An
zahl von „Kollegen von der Feder“ vorgetragen, ſird dieſe
mehr oder weniger zu der Meinung gekommen und haben
e dem Augsſpruche verftiegen: „Ja, da muß was ge

ehen.“

Nachdem man erſt einmal ſo weit war, kam man auch
nach und nach dahin, etwas zu verſuchen, da und dort
gründete man litterariſche Vereine, Schriftſteller- Vereine oder
Verbärde, machte Sotzungen und das erſte und unent
behrlichſte war, daß der Zeitungeſchreiber und Schriftiſteller,
für den „etwas geſchehen ſollte, bezahlen mußte. Die
natürliche und unausbleibliche Folge war, daß mit ver
ſchwindend wenigen Ausnahmen aus all dieſen Unter
nehmungen und Gründungen nichts wurde. Man trat zu
ſammen, kam zuſammen, bezahlte Beitrag ſo gut man kornte
und hatte ſein kleines Vergnügen. Man hielt auch Jahres
verſawmlungen ab, „Schriftſteller-Tage“ geheißen, auf denen
ſolche „Helden der Feder“ erſcheinen, die eben erſcheinen konnten
d. h. Geld hatten, von welchen aber gerade diejenigen fern
bleiben wußten, für die das bewußte „Etwas“ geſchehen ſollte.
Da wurde dann viel geſchwätzt aber noch mehr getrunken und
gegeſſen, Feſteſſen und Aus flüge und andere Vergnügungen
veranſtaltet, in der Hauptſache aber blieb es beim alten
Sumpf und Elend. So bis vor kurzer Zeit, da verſtiegen
ſich wieder einige zu der Behauptung, es müſſe nun endlich
im Errſte und wirklich etwos geſchehen. Federhelden, die in
behaglichem Fahrwaſſer ſchwimmen, fuhren zu Beſprechungen
da und dorthin, mit lautem Tam Tom wurden die Fort
ſchritte dieſer Beratrergen verkündet und endlich ſollte der
große Schlag geſchehen, mit welchem die verflixte Frage ge
löſt, das längſt herumgehutzelte unerklärte „Etwas“ ver
wirklicht, mit einem Worte das Schriftſteller. Elend beſeitigt
werden ſollte. Dieſer weltgeſchichtliche Schlag ſollte geführt
werden auf dem am 7. bis 10. Juli d. J. in München ſtatt
findenden Allgemeinen deutſchen Journaliſten- und Schrift
ſtellertag“ und zwar durch Gründung einer „Penſionsanſtalt
deutſcher Journaliſten und Schriſtſteller“.

Es würde viel zu viel Raum erfordern, als ein ſolcher
Aufſatz beanſpruchen darf, wollten wir auf alle Einzelheiten
eingehen, welche zu verzeichnen wären. Es ſei daher rur das
Hauptſächlichſte kurz angedeutet. Das Ganze konnte natürlich
nicht unternommen werden, ohne einen fürſtlichen Beſchützer.
Prinz Ludwig von Bahyern, der Protektor der Landwirtſchaft
im allgemeinen wie im beſondern, der Binrenſchiffahrt c. c.
übernahm auch dieſes Ehrenamt. Druckſchriften wurden in
ſolcher Maſſe angefertigt und verſendet, daß einer Aktien-
geſellſchaft angſft und bang werden konnte vor den Koſten.
Danach natürlich denn auch die Beſteuerung. Man höre
und ſtaune: Nur für die Berechtigung der Teilnahme mußten
außer dem Berufsnochweis 6 M. bezahlt werden. Dann
kamen erſt die Koſten des Aufenthalts, tröckenes Gedeck beim

r einer wirklich exiſtierenden Familie abgenommen zu
ein.

„Nun freilich iſt das von einer Familie, die exiſtiert,“
rufe ich, plöt lich wieder wie mit kaltem Waſſer übergoſſen.
Wer hat denn dieſe Skizze gezeichnet

„Die rührt von meinem Vater her.“
„Und Jhr Vater? Wo iſt er?“
„Jm Grabe, im Grabe.“
„Ha, wiſſen Sie nicht, wen er da vor etwa 10 Jahren

gemalt hat
Vor 10 Jahren machte er eine „Geniereiſe“, wie er ſich

ausdrückte; ja, richtig, er hat mir die Geſchichte von dem
Bilde erzählt, als er mir die Skizze zeigte.“

„Und wie nannte er die Familie
„Ei, wie ſoll ich mir ſo etwas 10 Jahre lang merken,

werde ich doch ſchwerlich jemals etwas mit ihr zu thun
aben.“y „Aber ich, Herr, ich muß etwas mehr davon wiſſen, denn

wein Glück, mein Leben hängt davon ab. Es ſind vielleicht
Briefe, Aufzeichrungen, Rechnungen vorhanden, vielleicht hat
der eine oder andere ſeiner Freunde die Geſchichte des Bildes
auch gehört und ſich zufällig den Namen gemerkt. Scheuen
Sie keine Mühe, ich gebe Jhnen dreitauſerd Mark, ich gebe
Jhnen mehr, wern Sie mir den Namen bringen.“

„Dreitauſend Mark!“ rief das Mädchen, in die Hände
klaiſchend, „dreitauſerd Mark geben Sie ſchon für meinen
bloßen Namen Was bin ich denn dann ſelbſt wert
Schade, daß die Frau Direktorin es richt gehört hat, die
eine Monatsgage von 75 Mark für mich viel zu hoch an
geſetzt fand. Aber nun, wie heißen Sie denr, damit es
wenigſtens weiß, wenn wir uns wieder verlieren ſollten, denn
dann wäre die Reihe an mir, Sie zu ſuchen, und ich habe
keine dreitauſerd Mark daran zu wenden, denn ich bin ſeit
ter Zeit, daß wir uns nicht gefehen, ein ganz armes Mädchen

4. Jahr.
ſteſſen 5 M., dreifaches Kellerfeſt, Weinkneiperei im Rats

eller, Ausflüge c. c.
Aber die Frucht, der Kern, das ſachliche Ergebnis des

Ganzen, das „Etwas“, was ſchon ſo lange geſchehen ſollte
Ja ſo, das könnte man gar leicht vergeſſen. Nachdem

man am Sonnabend den 8. d. M. die von vornherein feſt
geſetzten Hochs auf nicht weniger als 4 Fürſten ausgebracht
und ihnen ſtürmiſch jubelnd zugeſtimmt hatte: Prinz Regent
von Bayern, Kaiſer von Deutſchlard, Kaiſer von Oeſterreich
und dem prinzlichen Protektor, durften die ernannten Refe
renten referieren d. h. mitteilen, was ſie bisher für Mühe
gehabt und endlich zu ſtande gebracht, und nachdem noch
einige Lobhudler und Schönfärber ihren Senf dazu gegeben,
wurde am Sonntag mittag der ganze Entwurf ohne jede
eingehende Beſprechung und wahrhaft ſachliche Berückſichti-
gung einfach johlend angenommen. Dann konnte das Ver-
gnügen wieder ungeſtört ſeinen Fortgang nehmen. Und iſt
dieſe Erledigung nicht ganz vatürlich Wer Geld zu ſolchen
Ausgaben hatte und gar noch von auswärts kam, der hat
die „PenſionsAnſtalt“ nicht nötig, der hat die paar Stunden
Salbaderei eben mit in den Kauf genommen zu ſeiner Ver
gnügungsreiſe. Der Schriftſteller aber, welcher in beſagtem
Elend ſich befindet, und roch nicht verluwpt ift, der konnte
nicht mitmachen, der mußte zu Hauſe bleiben und ſein ſtilles
furchtbares Weh krawpfhaft niederk alten und im Innern ver
ſchließen. Um jedoch nur beiſpielsweiſe zu zeigen, was es
mit dieſer „Penſionsanſtalt“ für eire Bewandtnis hat, ſei
aus den Tabellen folgendes mitgeteilt:

Es ſind bezüglich der Einzahlungen drei Klaſſen gemacht,
die erſte und unterſte bezahlt 10 M. Eintritt und moratlich
2 M. 50 Pf., die zweite 20 M. und monatlich 5 M., die
dritte 30 M. und monatlich 10 M. Dazu hat jedes Mit-
lied noch jährlich ſür 10 M. Ertrag aufzukommen durch
ithilfe bei beſonderen Veranſtaltungen oder beſondere

Umlage. Und was erhalten die Mitglieder, wenn ſie er
werbsunfähig geworden ſind Man leſe und bewundere
die Genialität:

Wenn ein Held der Feder im Alter von 30 Jahren in
die 1. Kloſſe eintritt und vierzig Jahre lang dabei bleibt,
dann hat er eingezahlt

an Eintritt 10 K.an Monatsbeiträgen 4054 30 1200
an beſonderer Leiſtung 4020 10 400

Summa 1610 M.
z rbatt er vom 70. Jahre ab jährlich 682 Mark

Das iſt die weltgeſchichtliche That vom Allgemeinen
deutſchen Journaliſten- und Schriftſtellertag“, abgehalten in
der Zeit vom 7. bis 10. Juli im Jahre des Heils 1893.

Der Militarismus überall derſelbe.
Das heute herrſchende Syſtem des Militarismus, das viele

hunderttauſende von Menſchen während der ganzen Dauer,
in der ſie dem Banne desſelben unterworfen ſind, zu ſtummem,

geworden, ſo arm, daß ich im Begriff ſtand, mir meinen
Lebensunterhalt auf dem Theater zu verdie en. Veronika
ſagte mir, daß ich als dramatiſche Sängerin vor allen Dingen
auch gut ſpielen müßte und daß ich das nur in der Proxis
einer kleinen Bühne ſchnell und wirkſam lernen könnte, wobei
ich mich auch noch an das Lampenlicht gewöhnen müßte.
Sie hatte mir wohl geſagt, doß ich da ſehr enttäuſcht werden
würde, aber ſo ſchrecklich, wie es in Wirklichkeit iſt, hätte ich
es doch nicht geglaubt.“

„Ja, es ſind die ſchlimmſten, die beklagenswerteſten Prole
tarier, dieſe Proletarier der Kunſt das Beſte, was ſie haben,
iſt ihr Humor, ſind Jhre Jlluſioner. Um aber Deine nach
ſo ſchlimmen Erfahrungen ſehr berechtigte Neugier zu be
friedigen, wiſſe, daß ich Rudolf Frenzel heiße, meines Zeichens
unbezahlter Aſſeſſor in kgl. preußiſchen Dienſten war und jetzt
die Vefugniſſe eines Sachwalters oder Rechtsvertreters inne
habe, aber glücklicherweiſe ſo reich bin, daß ich weder nach
der Schablone Recht zu ſprechen, noch in der großen Staats
maſchine als Radzache und auch nicht als Advokat in allen
möglichen Rechtshändeln die Leute zu ſchikanieren und aus
r brouche. Nachdem ich der Sorge um Dich, die mich

is jetzt gänzlich von allem anderen Streben abgezogen, ledig,
werde ich nun Muße haben, darüber nackzudenkep, wie ich
am beſten meine Arbeitskraft zum Beſten meiner Mitmenſchen
verwerten kann, damit eirſtmals meine Kinder, unſere Kinder,
Klärchen, nicht das kurze Wort als meine Denkſchrift paſſend
finden: Er ward geboren, nahm ein Weib und ſtarb“, denn
um den „heiligen Krieg“ habe ich mich herumgedrückt wie
ein Knicker um eine Sammelbüchſe, einen „Helden“ bekommſt
Du alſo nicht, wohl aber einen Mann, der für ſeine Jntereſſen,
ſür ſeine Jdeen kämpft und dabei weder einen Fürſten noch
einen Teufel fürchtet. Biſt Du damit zufrieden, Klärchen,
oder möchteſt Du lieber einen Offizier

„Jch glaube, ich würde mit Dir zufrieden ſein, ſelbſt wenn
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ſen Gehorſam
enden, beinahe unumſchränkte Gewalt in die

welche nicht immer von den zur Ausübu

gen Ei leitet zu ſein pflegt, mu
eiſe Mißbräuche dieſer Gewalt im Gefolge haben

Dieſe Mißbräuche haben in der letzten Zeit in allen der.
Herrſchaft des Militarismus unterworfenen Länder einen
immer größeren, ja erſchreckenden Umfan rNoch unvergeſſen ſind die Reihe hre cher Soldaten

n en e und Kanertvor en im zur Sprbrachten, die überall Aufſehen erregten beinahe keine
vergeht, ohne daß da oder dort ein Soldat freiwillig ſeinem
Leven ein Ende macht, in den meiſten Fällen, um ihm zu
Cfäaten Quälereien und Mißhandlungen zu m allelagen und Beſchwerden haben zur Bacitigung dieſer Miß

ſtände bisher nur wenig beizutragen verm
Auch in der benachbarten öſterreichiſchen Armee werden

dieſelben Klagen über Soldatenmißhandlungen laut und haben
dort vor kurzem zu einer Jnterpellation des Kriegsminiſters
in den Delegationen geführt.

Der Abgeordnete Dr. Pacgnk beſprach dort in langer Rede
die in der öſterreichiſ Armee heerrſchenden Zuſtände. Wir
entnehmen ſeinen Ausführungen folgendes:

„Von mehreren Seiten ſind uns Klagen gegen einen Ober
leutnant der Traindiviſion des 9. Armeekorps zugekommen
r Einaigl, den Namen habe ich mir notiert), welcher

ch ſowohl gegen die Unteroffiziere als auch gegen die Mann
ſchaft in wahrhaft barbariſcher Weiſe benimmt. Daß er ſie
beſchimpft, wäre das mindeſte: er treibt fie im wahren Sinne
des Wortes zur Verzweiflung, ſchlägt ſie mit der Peitſche,
daß ſich die Soldaten lieber einſperren laſſen, um ſeinen
Zornes ausbrüchen zu entgehen.

Aus Jaroslau werden wir erſucht, folgenden Vorfall zur
Kenntnis Seiner Exzellenz zu bringen. Der Zugesführer
eines dort garniſoniernden Regimentes hat ohne jeden Anlaß
den gerade Zimmertour habenden Rekruten (mit dem Namen
kann ich dienen) ſo blutig im Geſicht geſchlagen, daß er das
Gehör verlor und drei Monate krank darniederlag. Dieſem
rohen Geſellen leiſtete Beiſtand der Feldwebel. Joſeph Kul
e iſt der Name dieſes Edelmannes. Die Details der

ißhandlung des Rekruten, deſſen Namen ich aus Schonung
für ihn verſchweige, ſind wahrhaft haarſträubend.

Die beiden Unteroffiziere traten das Opfer ihrer Beſtialität,
nachdem es zu Boden geworfen war, mit Füßen, ſo daß es
bewußtlos liegen blieb. So blieb es ohne ärztliche Hilfe bis
zum nächſten Morgen liegen.

Erſt tags darauf fand ihn ſein Bruder im bewußtloſen
Zuſtande und ließ den Arzt holen. Die Thäter kamen mit
einer gelinden Strafe davon. Sie, meine Herren, welche
r ſind, werden die Gefühle begreifen, die ſich des

aters, eines armen Muſiklehrers, deſſen drei Söhne in der
Armee dienen, bemächtigten, als er in ſolchem Zuſtande ſeinen
Sohn fand, wie wir ihn geſchildert. Hier iſt es am Platze,
daß die Kriegsverwaltung durch nachſichtloſe Strenge gegen
alle noch ſo hoch ſiehenden Schuldigen eingreife, um ſolchen
Erſcheinungen vorzubeugen.

Die meines Wiſſens nicht konfiszierte Nummer der „Wiener
rveitung vom 2., Juni brachte folgende Meldung

ieſt):
„Wie man die Reſerviſten behandelt. Ohne Kommentar

geben wir folgende Zuſchrift wieder:
Erſuche um Veröffentlichung nachſtehender kraſſer Zuſtände,

welche in der Wieſerviſtenabteilung des Pionierbataillons in
Krems vorkommen. Das Kommando über die Reſerviſten
hatte während der Uebungszeit, der ich beiwohnte (I.--27. Mai)
Oberleutnant Schmidt, zugeteilt waren ihm Oberleutnant
Kula und Leutnant Hauer, ein Trifolium, welches ſich in
puncto Mannſchaftsbehandlung nicht ſchöner zuſammenfinden
konnte.

Wir wurden entgegen den Reglementvorſchriften die meiſte
Zeit nur mit „Du“ angerufen und bei jeder Gelegenheit
mit allen erdenklichen Schimpfnamen tituliert, der Ober
lentnant Kula ſagte ſogar bei einer Uebung, wenn er einen
Revolver bei ſich hätte, möchte er uns niederſchießen wie die
Hunde; der Leutnant Hauer ſagte wieder „Wenn ihr erſauft,
iſt kein Schaden, ſchade wäre nur um die Moniur, die ihr
am Leibe habt, ihr Eſel, Schweine, Rindvieh.“

Als ſich während einer Uebung ein Mann bei ihm meldete,

Du Offizier wäreſt, obwohl meine gute Veronika ſagt, die
Offinere wären die wiſſenſchaftlichen Schlächter, deren Stolz
nur in der Menſchenſchlacht Genüge findet.“

„Deine Schweſter Veronika, liebes Klärchen, wird recht
unglücklich werden, wenn ſie ſolche Jdeen hegt, denn in den
Kreiſen, in denen ſie lebt, ſind ſolche Anſichten Ketzerei, ja,
halbe Gottesläſterung. Der Maler freilich, der mich zu Dir
geleitet, ſcheint ſie gerade darum ſo feurig zu verehren.

„Ja, der Maler, der Maler. Wie hat nur der Maler
daß ich als angehende Schauſpielerin und

ngerin in dieſem Städtchen auf einen Tag verweilen
würde

„Ja, ſiehſt Du, das iſt nun wunderbar einfach geweſen.
Der Maler wird durch die Wohnungsnot in eine Vorſtadt
wohnung gedrängt, die ſich gerade einen Stock über der
Wohnung Deiner Eltern befindet Dort begegnet er wieder
holt Deiner Schweſter auf der Treppe, verliebt ſich in ſie,
wie ich mich in Dich, und erblickt bei einem Beſuche das
Familienbild, von dem er die Skizzen in ſeines Vater Nach
laß gefunden. Von Deinem Bruder, der ſich, bevor er ver
hafte wurde

„Mein Bruder verhaftet um Gotteswillen, was iſt denn
geſchehen warum ſagen Sie mir das jetzt erſt? o Gott,
meine armen Elterni Giebt es denn keinen Zug aus dem
Becher des Slücks, dem nicht eine Miſchung von Wermut
beigegeben? Was iſt's mit Julius? O, ſprechen Sie doch

„Bin ich doch ein unvorſichtiger Schwätzer! Sie ſollten
davon erſt in der Heimat erfahren, und nun platze ich heraus,
wie ein Tölpel.“

„Aber ſo ſprechen Sie nur, was iſt denn vorgefallen
„Ja, wenn ich's wüßte; man hat mir's erzählt, doch meine

Gedanken waren gen wo anders. Aber der Maler weiß
alles ganz genau, der wird es uns morgen auf der Rückreiſe
erzählen.“

verpflichtet, während dem andern die Seite zu gehen, Antwortvie n hen W e Be 2 ich will e u
druck nicht wiedergeben beim Maul heraudrinnt.“

(Schluß folgt.)

Folitijche Rundſchau.
Die Kürze der erſten Seſſion des neuen Reichs

tages hat ihn nicht dazu kommen laſſen, die Legitimation
ſeiner einzelnen ieder als Volksvertreter genau
zu prüfen. Es find nur eine von Wahlen, gegen die
gar keig Einwand vorlag, von für gül
erklärt worden. Jn der nächſten Seſſion wird aber die Wahl
prüfungskommiſſion manche ſchwere Aufgabe zu löſen haben.
Sind doch bei den jüngſten Wahlen Abgeordnete mit äußerſt

manchmal noch nicht ein Dutzend Stimmen betragen
ehrheit gewählt worden, ſo daß der Sinne ian Ver

ſtoß die Wahlordnung von entſcheidender Einwirkung
auf Ergebnis ſein kann. Sodann ſind bekanntlich in
mehreren Fä namentlich in rheiniſch- weſtfäliſchen Wahl
kreiſen, Einwendungen gegen die Rechtsgültigkeit ſolcher Wahlen
erhoben worden, bei denen eine Verſchiebung der Wahlgrenze
auf dem einfachen Verwaltungswege infolge neuerdings vor

17 Eingemeindungen von Vororten ſtattgefunden hat.
uch dieſe Frage muß in der nächſten Seſſion im Herbſt

zur Entſcheidung gebracht werden. Wenn die Wahlprüfungs-arbeiten abgeſchlo en ſein werden, dann wird mancher von

denen, die in voriger Woche für die Militärvorlage geſtimmt
haben denn gerade in jenen Kreiſen ſind die ungeheuer
lichſten Wahlbeeinfluſſungen geübt aus dem Reichstage
verſchwunden ſein. Fürs erſte aber hat er zur größeren
Ehre des Militarismus ſeine Stimme als „Volksvertreter“
in die Wagſchale geworfen. Es würde garnicht zu ver
wundern ſein, wenn nach Beendigung der Wahſprüfungen
überhaupt die Mehrheit für die Vorlage verſchwunden ware.

Die Annahme der Militär- Vorlage übt, wie eine Lokal
korreſpondenz mitteilt, in Berlin einen großen Einfluß auf
die n der Militärpflichtigen ans denn jeder nur
irgend Brauchbare wird zum Militär ausgehoben. So wurden
geſtern von 160 Man nur 3 zurückgeſtellt. Unter den
Ausgehobenen befand ſich ein Arbeiter H. aus der Chauſſee
ſtraße, welcher einen nahezu ſteifen Arm und drei faſt ſteife
Finger hat. H. befindet ſich noch im Prozeſſe mit einer Un
fallverſicherungsgeſellſchaft, welche verpflichtet iſt, ihm eine
Entſchädigung zu zahlen, da das erwähnte Gebrechen durcheinen nfal herbeigeführt worden iſt.

Amen! Von verſchiedenen Seiten wurde es getadelt, daß
der amtliche ſtenographiſche Bericht des Reichstages jene kurze
Anſprache nicht enthielt, welche der Kaiſer nach der Ver
leſung der Thronrede an die Abgeordneten richtete. Das
Büreau des Reichstages hat infolgedeſſen eine neue Auflagedes Berichtes über die Eröffnungsſitzung herſtellen laſſen, ſu

der auch die früher fehlenden Worte enthalten ſind. Sie
lauten nach der amtlichen Feſtſtellung: „Und n.n, meine
Herren, gehen Sie hin unſer alter Gott ſehe auf Sie herab
und leihe Jhnen Seinen Segen zum Zuſtandebringen eines
ehrlichen Werkes zum Wohle unſeres Vaterland:s!“ Es
fehlt alſo nur das „Amen!“

Die amtliche Statiſtik über die letzten Reichstagswahlen,
die im ſtatiſtiſchen Amt des Reiches hergeſtellt wird, ſoll, wie
von verſchiedenen Blättern berichtet wird, erſt in einigen
Wochen zu erwarten ſein. Die Schwierigkeiten der Samm-
lung und Bearbeitung des Materials ſind diesmal beſonders
groß.“ Die mit Spannung erwartete Arbeit wird über manche
Seiten der Wahlbewegung erſt zuverläſſige Auskunft geben,
vor allem über den Ab- und Zugang an Wählern bei den
einzelnen Parteien. Nicht ganz ohne Einfluß auf das lang
ſame Fortſchreiten der Statiſtik dürfte der Umſtand geweſen
ſein, daß man vor Erledigung der Militärvorlage der Welt
nicht offiziell kund thun wollte, daß die Mehrheit der Wähler
ſich gegen die Militärvorlage ausgeſprochen hat.

„Unſinn rief Herr Eugen Richter auf dem Partei
tag der „Freiſinnigen Volkspartei dazwiſchen, als Herr
Hirſch die Aufnahme fozialpolitiſcher Forderungen in das
auszuarbeitende neue Parteiprogramm beantragte. Und wie
ſanft ſahen dabei dieſe Forderungen aus. Sie lauteten:

„Morgen, auf der Rückreiſe Sofort werde ich abreiſen.“

h in der Nacht„Meinen Sie, daß ich einige Ruhe in der Nacht haben
z wenn ich meine Lieben ſo in Angſt und Sorge
weiß

„Sie können doch nichts ändern.“
„Nein, aber ihre Sorgen teilen.“
„Und ihren Kummer vermehren.“
„Gehen Sie, Sie ſind gefühllos.“
„Ja, ich bin gefühllos, weil ich verſtändig bin, aber ich

kann aus Gefühl auch unverſtändig ſein. Machen Sie ſich
fertig zur h Fräulein, ich werde das Nötige beſorgen.“

„Und Du biſt mir nun böſe, Rudolf
„Herr Gott, ja, ich bin böſe und mit vollem Rechte, wenn

ich weiß, daß ich Recht habe und doch nach der gegenteiligen
Anſicht handeln muß.“
guie würde Dir gern in allem nachgeben, aber in dieſem

e

„Kannſt Du nicht, das weiß ich ſchon und ſo wird es
immer heißen.“

„Jch will Dich auch nicht um meinetwillen um das Ver
gn gen in angenehmer Geſellſchaft heute Nacht hier
u bleiben.“

„Nein, das möchteſt Du um alles in der Welt auch nicht,
Du würdeſt in aller Seelenruhe allein fortreiſen und mir es
überlaſſen, ob ich nicht aus Sorge und Anhänglichkeit für
Dich in ein anderes Koupee ſteige und heimlich doch mit

fahre.“ Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Elektriſche Durchleuchtung des Magens. Man ſchreibt uns:
Das elektriſche Licht findet in der Medizin die vielſeitigſte Verwendung.

n neueſter Zeit bedient man ſich desſelben zur Durchleuchtung des
agens, welche vermittelſt eines kleinen, in das Organ vom

laſſe 1. Voll

trächtigung der auf

n nd aller an
unge

reaktionären Gewerbebeſ

hei

Kecbe cſicher

ſtände in den Bodenbeſitz- und Wohnungs

h Programm des Herrn du ſttrefflicher Weiſe die Aufgabe, den Pelz der bürgerlichen Ge

ſellſchaft a ohne naß zu machen, und er
es Zorn Eugen Richters, der die angeborene Ab

gung des eingefliſchien Mancheſtermannes gegen jeden noch
ſo geringen Eingriff der Geſetzgebung in das „freie
der wirtſchaftlichen Kräfte nicht verbergen vermag.
arme Herr Hirſch knickte vor der Wut des „Hö tzſtkom
mandierenden“ denn auch ſofort zuſammen und zog ſeinen
Antrag zurück. Des „Eindrucks nach außen“ wegen wurde
der von ſeinem Urheber ſchmählich im Stich gelaſſene Antrag
von anderer Seite wieder aufgenommen und ihm ein ehren
volles Begräbnis durch Ueberweiſung an die Programm
kommiſſion „zur Berückſichtigung“ bereitet. So endete die
erſte „ſozialpolitiſch Aktioa“ der freiſinnigen Volkspartei.

Der Krieg ein Heil- und Zuchtmittel. Der
Dresdner Hofprediger und Konſiſtorialrat Löber hat in der
„Neuen kirchl. Zeitſchrift“ einen Artikel veröffentlicht, in dem
er den Krieg ein Heils- und Zuchtmittel nennt. Jn dieſem
Artikel heißt es u. a. auf S. 89:

„Ohne Krieg würden die Völker im zügelloſen Egoismus und
Mammonsdienſt verſinken; durch den Menſchenblut heiſchenden
Krieg, der alle e Exiſtenzen in Frage ſtellt und dem g.
lichen Phäakenleben den Boden unter den Füßen wegzieht, werden die
Völker nachdrücklich daran erinnert, daß es no. h Lebenszwecke giebt, dieüber das Behagen des einzelnen Menſchen hinausführen. lege ſind

für die Völker ebenſo nötig, wie Verfolgungen für die
e ä die ohne ſie in Byzantinismus und Heuchelei
verſinken würde.“

Wahrlich es iſt bei uns weit gekommen! Es kennzeichnet
ch in ſolchen Aeußerungen eine Roheit der Geſinnung, die
resgleichen ſucht. Unbegreiflich iſt ſie namentlich von einem
anne, der den Frieden auf Erden verwirklichen will. Ein

hervorragender Geiſtlicher erklärt den Krieg, dieſes Ueber
bleiſel der Barbarei, der mehr wie alles andere die Roheit
fördert und die Ausbreitung der Kultur hindert, ein Geiſt
licher erklärt den Krieg für ein u und Zuchtmittel! Jn
dem Kopfe eines Mannes, ber ſolches behauptet, kann es
nicht richtig ſein.

Prof. Richard v. Kauffmann hat nach dem „vBerl.
BörſenKurier“ das Prädikat eines Geh. Regierungsrats er
halten, und zwar „in Anerkennung ſeiner verdienſtvollen volks
wirtſchaftlichen Schriften Dazu bemerkt die „Freiſinnige
Zeitung „Prof. v. Kauffmann hat bekanntlich während des
Streites um die Militärvorlage den Nachweis zu führen ge
ſucht, daß die deutſche Bevölkerung in bezug auf die Steuer
laſten weniger in Anſpruch genommen ſei, wie die Bevölkerung
anderer Länder.“

Polniſcher Unterricht. Die „Oſtdeutſche Zeitung meldet,
daß von der Regierung an verſchiedene Schulinſpektio nen
eine Anfrage ergangen ſei, wie ſich die Wiedereinführung des
polniſchen Unterrichts in Schulen polniſcher Gegenden am
geeignetſten bewerkſtelligen laſſe. Sollte man ſich doch ent
ſchließen, den Polen Konzeſſionen zu machen Wir hätten
übrigens gegen den polniſchen Unterricht nichts einzuwenden.

Eine wahrhaft freche Verhöhnung des Srundſatzes
„Gleiches Recht für alle hat ſich der Magiſtrat vön
Sayda zu ſchulden kommenslaſſen. Er fügte der Bekannt
machung betr. Abholen der Erlaubnisſcheine zum Waldbeeren
ſammeln den Nachſatz zu: „Angehörige von Sozialdemokraten
werden nicht berückſichtigt“. Aus der Anzeize iſt leider nicht
erſichtlich, ob die Sozialdemokraten in Sayda ſteuerfrei ſind
und wie viele Sozialdemokraten ſich aus Gram über die
natürlich ganz „geſetzliche“ Verweigerung von Beerenſammel
Erlaubnisſcheiren bekehrt haben.

aus hineingebrachten Glühlichts geſchieht. Namentlich zur frühzeitigenErkennung von Geſchwülſten insbeſondere von Krebs) wirt der Methode

Bedeutung zugeſchrieben.
Der Menſch als Motor. Es hat, wie die Zeitſchrift „Prometheus“

berichtet, Rühlmann neuerdings Unterſuchungen über den Menſchen im
Vergleich einer Maſchine gleicher Stärke angeſtellt. Sie ergaben,
daß der Menſch im Prinzip bedeutend mehr leiſtet, als z. B. eine
Dampfmaſchine Dieſe nutzt nämlich nur 6--7 Prozent der in ihrer
Speiſe, der Je ſteckenden Kraft aus, der Menſch dagegen 26 Proz.
der Kraft, die ihm durch die Ernährung zugeführt wird. Das Blatt
wendet ſich aber zu gunſten der Maſchine, wenn wir den Boden der
Praxis betreten. Die Maſchine arbeitet ununterbrochen gleichmäßig,
der Menſch aber höchſtens zehn Stunden. Die Hauptſache aber iſt,
daß die menſchlichen Nahrungsmittel, auch in der einfachſten Geſtalt,
mindeſtens 30 Mal mehr koſten als die Kohlen.

Der Komet Rordame-Quéniſſet. Aus Paris, 18. Juli, ſchreibt
man der „Frkf. Ztg.“: Jn der Akademie der Wiſſenſchaften gab geſtern
Tiſſerand Aufſchlüſſe über den Kometen, welchen der junge Aſtronom
Quöéniſſett am 9. Juli auf Flammarions Sternwarte zu Juviſy ent
deckt hat Man glaubte hier, Quéniſſet, der am nä Tage die

in Kiel von ſeiner Beobachtung in Kenntnis ſetzte, habe
ieſen Himmelskörper zuerſt geſehen, aber bald erfuhr man, daß der

Aſtronom Rordame denſelben bereits am 8. Juli in Utah am Salzſee
geſehen hatte. Tiſſerand hält es für billig, ihm den Namen
„Rordame Quosniſſetſcher“ Komet zu geben. Er befindet ſich jetzt unweit
vom erſten Stern der Deichſel des Großen Wagens und iſt noch mit
bloßem Auge ſichtbar aber ſeine Bewegung iſt (wie ſchon mitgeteilt)
eine ſehr ſchnelle und ſein Glanz nimmt täglich ab.

Heiteres.
Sehr richtig. A.: „Sie wohnen ja wohl neben dem Kirchhof, idas ntig nicht peinlich v Wieſe Ven Jch Legigete

ich habe in meinem Leben nicht ſo ruhige Nachbarn gehabt.“
Die geräuſchvolle Gattin. Sie: O, Karl, wie großartig iſt

doch die See! Jch höre das Rauſchen, Brauſen und Toben des
Ozeans 7 gern Er: „Auch ich, liebe Martha! Drum ſei
'mal fünf Minnten ſtill, damit man auch was hören kannl!“

Beim Wettrennen. Aeltliches Fräulein (vor deren Füße ein
Leutnant aus dem Sattel fällt): „Um Gotteswillen, Herr ant,
wenn das meine Mama fieht!“
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Eine Volk9zählung hat in Spanien im März 1889
ſtattgefunden und „ſchon“ jetzt nach reichlich vier Jahren

werden die Ergebniſſe Es wurden ziemlich genau
17 Millionen Einwohner hlt, darunter 97 000 te,
91 000 Bettler, 72 000 Prieſter, 39 060 Lehrer. 12 Mill.
konnten weder ſchreiben leſen. Kirchen und Klöſter
giebt's dagegen üvergenug,

Jn Siam, deſſen Reis und Thee die europäiſchen Handelsmäch'e von jeher angelockt hat, ſcheint es zu gen erſte

u Franzoſen und Engländern zu kommen. Franzöſiſche
anonenboote ſind nämlich kürzlich, natürlich aus Miß

verſtändnis“, den r hinaufgefahren und haben damit die vertragsmäßige Grenze aterſchritten Die Siameſen

aber ſind keineswegs gewillt ſich das gefallen zu laſſen; in
Bangkok iſt man zum Widerſtand entſchloſſen die ſiameſiſchen
Kriegsſchiffe ſind kampfbereit. 4000 Mann Truppen ſtehen
unter Waffen um den Palaſt herum. Offenbar ſind die
Siameſen der Rückendeckang durch England und China ſicher.
Und wie richtig ſie dabei kalkulieren, beweiſt ein Artikel der
„Times“, in dem es ausdrücklich heißt, daß weder England
noch irgend eine andere Macht beabſichtige, Siam in ſeiner
Weigerung, ſich mit Frankreich üver den Mekong-Grenz
konflikt auseinander zu ſetzen, zu unterſtützen, aber England
könne als Nachbarmacht, wo große Handelsintereſſen auf
dem Spiel ſtehen, nicht gleichgültig ein diplomatiſches oder
militäriſches Vorgehen betrachten, durch das die Unabhängig-
keit und Selbſtärdigkeit Siams ernſtlich gefährdet werden
könnte. Ob angeſichts dieſer Sachlage die Franzoſen das
„Mißverſtändnis“ benutzen werden, um zum Rückzug zu
blaſen, bleibt abzuwarten.

Berlin, 19. Juli. Für den Zuſammentritt des Reichs
tags iſt nach offiziöſer Mitteilung die zweite Hälfte des
November in Ausſicht genommen.

Anſcheinend ofſiziös wird geſchrieben „Die im Reichs
amt des Jnnern in Angriff genommene Reviſion des
Alters- und Jnvaliditäts- Verſicherung s Ge
ſetze s wird ſich vorausſichtlich nur auf untergeordnete
Punkte erſtrecken. Um eine gründliche Reform vornehmen zu
können, muß man erſt noch weitere Erfahrungen ſammeln.“

Frhr. v. Maltzahn-Gültz, der Schatzſekretär,
dürfte, nachdem das leitende offiziöſe Blatt, die „Nordd. Allg.
Zig.“, bereits ſeinen Rücktritt verkündigt hat, nur noch bis
zur Ausfindigmachung eines Nachfolgers im Amte bleiben.

Für den Poſten des Reichsſchatzſekretärs wird in der
„Köln. Volksztg. Herr v. Huene empfohlen.

Wegen Beleidigung des Finanzminiſters Dr. Miquel
iſt gegen den Reichstagsabgeordneten Ahlwardt ein Straf-
verfahren eingeleitet worden.

Die Nachricht von dem Eintritt des Prinzen
Max von Sachſen in ein Kloſter wird als falſch
bezeichnet. Richtig ſei nur, daß ſich derſelbe auf den Beruf
eines Prieſters vorbereite.

Aus Würzburg wird gemeldet: Die Kavallerie
manöver in Unterfranken unterbleiben wegen der Futternot,
dagegen fiaden die Jnfanteriemanöver ſtatt.

Köln, 19. Juli. Geſtern war der verantwortliche Redak
teur der „Kölniſchen Volkszeitung“, wie dieſe ſelbſt meldet,
in der Klageſache des Polizeipräſidenten Feichter zu Straß
burg gegen die Herren Paris und Genoſſen zur Vernehmung
als Zeuge geladen. Derſelbe lehnte die Beantwortung der
Frage nach dem Verfaſſer des vielbeſprochenen Artikels der
„Kölniſchen Volkszeitung ab. Daran ſchloß ſich eine Haus
uchung nach dem Manuſkript des Artikels, welche ſich auf
ie Privatwohnung des Redakteurs und auf die Geſchäfts

räume der „Kölniſchen Volkszeitung erſtreckte, aber ohne Er
gebnis blieb.

Mannheim, 20. Juli. Der Antiſemit Chriſtian
Schmidt aus Sulzfeld wurde wegen Majeſtätsbelei-
di gung anläßlich der Reichstagswahl von der Strafkammer
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Eewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
London, 20. Juli. Die Birminghamer Grubenarbeiter-

konferenz ernannte Delegierte, um morgen in London endgültig mit
dem Bergwerksbeſitzerverbande zu unterhandeln.

London, 20. Juli. Nach einer Meldung der „Times“ aus Phila
delphia haben die Direktoren der Baumwollenſpinnereien in
Amosteag (NewHamſhire) beſchloſſen, um eine Ueberproduktion zu ver
hindern, im Monat Dre den Betrieb einzuſtellen; es würden da
durch etwa 8000 Arbeiter beſchäftigungslos werden. Nach einer
Meldung aus Pittsburg iſt eine Verſtändigung zwiſchen den Arbeit
gebern und den Arbeitern der Eiſen und Stahlfabriken bisher
m erzielt worden 20000 Arbeiter 3 im Ausſtande.

irmingham, 20. Jul. Infolge der angekündigten füufund
wanzigprozentigen Lohnherabſetzung beſchloß der Bergarbeiter-
ongreß, daß ſämtliche Vergarbeiter, ſelbſt die in den Gruben

derjenigen Beſitzer, welche eine Lohnherabſetzung nicht beabſichtigen,
len aber das gegenwärtige Vertragsverhältnis innehalten
ollen.

Kus Stadt und and.
Halle g. S., 21. Jult 1893.

Die Staatsanwaltſchaft benachrichtigte den Redakteur
Jllge, daß in der e e gegen denſelben wegen

(Majeſtätebeleidigung das Verfahren eingeſtellt

worden
Verurteilung. Die Vorſtandsmitglieder der Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei wurden wegen Vergehens gegen
das Preßgeſetz (5 19) vom hieſigen Schöffengericht zu Geld
ſtrafe und die Koſten verurteilt. Jähnig hat 10, die übrigen

je 5 M. zu berappen.
Eine neue Kaſerne wird unſere Stadt in kürzeſter Zeit

erhalten, um, wie unſeren Leſern bereits bekannt iſt, eines
der auf Grund des neuen Militärgeſetzes zu errichtenden
Stamm (Halb Bataillone aufzunehmen. Da die Kaſerne
bereits bis zum 1. Oktober f geſtellt ſein muß, ſo kam
nur ein leichter Barackenbau aufgeführt werden, deſſen Koſten
in der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten Verſamm
lung am letzten Montag auf 127 400 M. veranſchlagt wor
den ſind. Das Kapital hat die Stadt Halle aufzubringen
und wird ſeitens der Militärverwaltung mit 4 Proz. ver
zinſt und mit 4 Proz. getilgt. Die Baracken werden in der

Nähe der Kaſerne am Roßplatz aufgeführt. Die Ausführung

iſt der Garniſon rn Jedenfalls wirddieſer Barackenbau über kurz oder lang einem maſſiven Bau
nach Art der bereits vorhandenen beiden Kaſernen weichen
miülſſen, wodurch der dumme Michel gezwungen ſein wird,
wiederum in den Beutel greifen zu müſſen, denn die Koſten
für Kaſernenbauten ſind in den einmaligen Ausgaben nicht
in Rechnung geſtellt und dürften für das ganze Deutſche
Reich ſich auf etwa 100 Millionen Mark belaufen. Dabei
beſteht die Ausſicht, daß wir jedenfalls noch eine vierte
Kaſerne brauchen werden, denn es werden bereits darüber
Verhandlungen gepfloger, das i noch in Naumburg
garniſonierende 2. Bataillon des Magdeburgiſchen Füſilier
regiments Nr. 36 nach Halle é; r welches vorläufig
mit in dem zu errichtenden Barackenbau untergebracht wer
den ſoll. Ueber die Verſtärkung der hieſigen Garniſon
herrſcht natürlich bei denen, die am wenigſten zur Unter
haltung des Militärs beitragen, große Freude, während die
breite Maſſe des Volkes dieſem freudigen Ereignis nur
mit geteilten Empfindungen entgegenſieht.

Rad und Fern.
Leipzig. (Eine Begnadigung.) Der Bankier Karl

Weiß, der vor ca. 2 Monaten von der hieſigen Strafkammer
in dem bekannten Unſittlichkeitsprozeß Worlitzer wegen
Beihilfe zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden war, i
nach einer Meldung der „Neueſten Nachrichten“ zu 3000 M.
Geldſtrafe begnadigt worden. Weiß iſt Millionärl Jn
einen ſchimpflichen Verdacht wurde jüngſt das Dienſt-
mädchen eines Ladeninhabers der Lützener Straße zu Lindenau
gebracht. Jn einem Kaſten war neben Silbergeld auch ein
20 Markfſtück aufbewahrt worden, das letztere aber bald
daraus verſchwunden. Das Dienſtmädchen hatte ein hochnot-
peinliches Verhör zu beſtehen, wobei es aber bei der Beteue
rung ſeiner Unſchuld blieb. Jetzt nun iſt das 20 Markftück
in dem Sekretär unter dem Kaſten, aus welchem es entwendet
ſein ſollte, aufgefunden worden. Das Goldſtück war durch
eine Spalte des Kaſtenbodens geglitten.Aſchersleben, 14. Juli. Anfang Februar d. J. fand hier

ſelbſt ein Maskenball ſtatt, auf dem durch eine Aufführung
die Abendmahlsfeier beſchimpft wurde. Es ſind
deshalb, wie die „Magdeb. Ztg.“ berichtet, der Keſſelwärter
Hecht, der als Prediger, und 8 Frauen, die als Abendmahls-
gäſte auftraten, angeklagt und von der erſten Straf-
kammer des Landgerichts zu Halberſtadt verurteilt worden,
und zwar Hecht zu 6 Monaten, die Frauen zu je 3 Monaten
Gefänngis.

Rudolſtadt, 20. Juli. Das Schwurgericht ſetzte heute
die Verhandlung gegen Amtsrichter Langethal fort. Der
Staatsanwalt ſtellte von vornherein, indem er erklärte, ſeine
perſönlichen Gefühle über dieſen traurigen Prozeß, ſoweit als
mözlich, unterdrücken zu wollen das Ergebnis der Beweis
aufnahme dahin feſt: daß der Angeklagte thatſächlich die
fraglichen, an die Waiſen Verſorgungs Anſtalt zu Weimar ab
zuliefernden Gelder eingenommen, aber nicht abgeführt habe,
eine Geſamtſumme von über 13000 M. nach dem Zeugnis
des Kaſſierers der Anſtalt. L. ſage, er habe die Gelder in
ſeinem Pult in einem kleinen Kaſten aufgehoben, wiſſe aber
nicht, wohin ſie daraus gekommen ſeien. Beim Oeffnen des
Pultes haben ſich 4 M. und einige Pfennige vorgefunden.
Da L. alſo das Geld vereinnahmt, aber nicht an die zu
ſtändige Stelle abgeliefert, auch, falls zurückgehalten bei
ſeinem Urlaubsantritt nicht übergeben habe und dasſelbe
überhaupt nicht mehr vorhanden ſei, ſo liege, trotz des Leug-
nens des Angeſchuldigten der Schluß unmittelbar nahe, daß
er es an ſich genommen und für ſich verbraucht habe. Ueber
die Frage, wozu ers verbraucht habe, ſei es juriſtiſch eigent
lich nicht erforderlich, den Nachweis zu liefern; doch ſei das,
was die beiden bezeichneten Frauensperſonen in der Ver
handlung ausgeſagt hätten, vollauf genügend, um erkennen
zu laſſen, daß der Angeklagte reichliche Gelegenheit gehabt,
Geld auszugeben wenn L. auch dem entgegenhalte, abge
ſehen von ſeinem 3000 M. (zuletzt 3600 M.) Gehalt, in
der Lotterie viel gewonnen und Nebeneinkommen
gehabt zu haben. Die Briefe der Frauensperſonen haben
immer nach Geld gerufen. So habe er die Smolinski, die
ihm ein Kind gebar, nicht in Weimar ſelbſt, ſondern in
Leipzig entbinden laſſen. Und von der anderen „Geliebten“,
der Wolf (Naumburg), die zwei Kinder hatte, habe er
eins derſelben, das krank war, nach Halle in die Klinik
bringen laſſen und alles bezahlt, außerdem noch ein hohes
Monatsgeld gewährt. Wenn L. aber auf der anderen Seite
ſich mit der Aeußerung herauszuwickeln verſucht habe „Wenn
ich unterſchlagen wollte, hätte ich ganz andere Gelegenheit
dazu gehabt da lagen oft Tauſende von Depoſiten Geldern
auf dem Tiſch, und ich hätte davon ſtehlen können, ſelbſt
wenn noch jemand, wie der Gerichtsſchreiber König, im
Zimmer war,“ ſo ſei das eine traurige Ausrede von einem
13 Jahre in Dienſten ſtehenden Amtsrichter. Beſonders gra
vierend aber ſei ſein Verhalten in Weimar, in der Zeit nach
der Beurlaubung, geweſen, wo er ein beſonderes Zimmer
mietete und darin mit Papier, darunter nachweislich Akten,
heizte. Das heute abend geſprochene Urteil lautet auf 6 Jahre
Zuchthaus, 1500 M. Geldſtrafe (event. 2 Monate Zaſatz
ſtrafe) und 10 Jahre Ehrenverluſt. (Saale-Ztg.)

Kaſſel, 17. Juli. Von dem Königl. Gericht der 22. Jn
fanterieDiviſion iſt gegen den 31 Jahre alten in Berlin be
heimateten Premier Leutnant Freiherrn v. Türcke vom
2. Thür. Jnf.Reg. Nr. 32 wegen Fahnenflucht das Ver
fahren eingeleitet worden.

Barmen, 17. Jali. Eine äußerſt rohe Szene ſpielte ſich
am Sonnabend mittag am Bökel in Elberfeld ab. Dort ge
rieten die Eheleute Hilgers mit einander in Streit, wobei
der Mann ſeine Frau in der roheſten Weiſe mißhandelte.
Als dieſe die Flucht ergriff, erfaßte er ſie auf der Straße
und ſchleifte ſie an den Haaren durch die ſchmale Gaſſe bis
zur Kölnerſtraße. Jnfolge des entſetzlichen Geſchreis legten
ſich Vorübergehende ins Mittel, welche den Wütenden los
riſſen und der Polizei übergaben. Bei ihrer polizeilichen
Veraehmung hat die Frau, wie die „Barmer Zig.“ meldet,
ihren Mann als den Mörder des vor 16 Jahren ermor-
deten Rentners Rauner in Unterbarmen bezichtigt und Einzel

ben, die kei ifel über eine

T nur deshalb des dere an dem R
auner in Unterbarmen bezichtigt habe, um ihm für die ihr

zugefügte Mißhandlung etwas anzuihun, daß aber ihre An
gaben vollſtändig auf Unwahrheit beruhten.

Vermiſchtes.
Ein Gemütsmenſch ſcheint der in der letzten Zeit viel

genannte Präſident der Dominikaniſchen Republik (St. Do
mingo) zu ſein. General Heureaux, ſo heißt der Muſter
präſident, argwöhnte, daß ſein Schwager ſeiger Politik feind
lich gegenüberſtehe; er lud ihn daher eines Tages unter
vielen Freundſchaftsbezeigungen zum Frühſtück ein und richtete
kurz vor Beginn desſelben folgende liebenswürdige Worte an
ihn: „Jß und trink, lieber Schwager, ſo viel Du willſt, denn
nach dem Frühſtück laſſe ich Dich niederſchießen. Aber ſei
nur ganz unbeſorgt; ich werde für Dein Weib und Deine
Kinder ſorgen.“ Der Gaſt des Präſidenten lachte natürlich
über den „gelungenen Scherz“ und ließ ſich das treffliche
Eſſen gut ſchmecken. Heureaux hielt aber Wort, und nach
dem Frühſtück wurde ſein Schwager erſchoſſen.

Ein gefährlicher Färbeſtoff. Jn Paris hat man
beobachtet, daß rote Strümpfe bei kleinen Kindern Haut
jucken und Ausſchläge (Ckzem) hervorriefen. Die chemiſche
Unterſuchung ergab als Färbemittel eine Zuſammenſetzung
aus Congorot und Anilin, als Beize Tannin und Brech
weinſtein (chemiſch als „weinſaures Antimorylkalium“ be-
zeichnet). Jn der weißen Aſche ließ ſich Antimonoxyd in
erheblicher Menge nachweiſen, eine Verbindung, die ſehr wohl
im ſtande iſt, namentlich unter dem Einfluß der Hautwärme
und Tranſpiration, die erwähnten Krankheitserſcheinungen zu
erzeugen.

Friefkaſten der Redaktion.
N. G. Genoſſe Krügers zweimonatliche Haft läuft Mitte Auguſt ab.
A. K. Das kommt darauf an, was es für ein Verein iſt und

wie es angedreht wird. Sprechen Sie einmal auf der Redaktion vor.

Abrechnung
des Wahlkreiſes Merſeburg Querfurt.

Einnahme: Ausgabe:Merſeburg 188 16 Mk. Merſeburg 152 35 Mk.
Schkeuditz 247.80 Schkeuditz 250.03Querfurt 175.80 Querfurt 136.31Summa 611.04 Mk. Summa 538.69 Mk.

Bilanz.
Einnahme 611.04 Mk.
Ausgabe 538.69

Beſtand 72.35 Mk.
Von dieſem Beſtand befinden ſich in Merſeburg 35 Mk. 81 Pf, in

Querfurt 38 Mk 77 Pf., ſo daß ſür Schkeuditz ein Deſizit von 2 Mk.
23 Pf verbleibt. er Vertrauensmann.

Standesamtbliche Rachrichten.
Galle, 19. Juli.

Aufgeboten Der Arbeiter Franz Hering und Minna Bretſchneider
(Halle und Sauſedlitz).

Eheſchließung: Der Bibliothek Volontair Dr. phil. Ernſt Rowe
und Luiſe Körner (Charlottenburg und Grünſtraße 30).

Ceboren: Dem Schmied Ernſt Naumann eine T., Frieda Elsbe
(Mühlgaſſe 3). Dem Schneider Guſtav Himmelreich ein S.,
Alexander (Zenkergaſſe 3). Dem Handarbeiter Hevekerl eine
T., Anna Marie (Steg 17). Dem Fabrikarbeiter Karl Fuhrwann
ein S., Wilhelm Karl (Schmiedſtraße 35). Vier unehel. S.

20. Juli.

r hSprung Schwetſchkeſtraße 19 und Saalberg 22).
Geboren: Dem Kaufmann Moritz Fackenheim eine T., Erna (große

Ulrichſtraße 55). Dem Kaufmann Ernſt Walther eine T., Marie
Helene Albrechtſtraße 1). Dem Lehrer Karl Beßler eine T., Anna
Klara Eliſabeth (Schillerſtraße 21). Dem Handarbeiter Wilhelm Dekareine T., Johanne Emma Lindenſtraße 67). Dem Zeugſchmied Auguſt

Domke eine T., Bertha Friederike Luiſe (Glauchgerſtraße 11). Dem
Bodenmeiſter Heinrich Müller eine T., Wilhelmine Joſephine (Raſſine
rieſtraße 285) Dem Kellner Hermann Böttger eine T., Sophie Thereſe
Margarethe Marienſtraße 3). Dem Maler Maximilian Bauer ein
S., Johannes Heinrich (Bauhof 5).
S., Friedrich Max (Schlamm 9). Dem Maurer Wilhelm Seidel ein
S., Otto Paul (Leſſingſtraße 16). Dem Maler Karl Rumpel ein S.
Se 16). Dem Steinhauer Hermann Heimbach gen. Julitz eine

(Kloſterſtraße 11).
Geſtorben: Des Schneider Hermann Kretſchmann T. Cäcilie, 1 M.

Sophienſtraße 40). Der Lardwirt Karl Träger, 73 J. (Diakoniſſen
us). Des Handarbeiter Albert Renneberg S. Albert, 7 M. (Steg 19).
s Metalldreher Otto Kuhnert T. Luiſe, 5 M. (Frieſenſtraße 3).

Des Modelltiſchler Auguſt Köppe S. Wilhelm, 24 T. Beeſenerſtr. 20).
Des Tiſchler Franz Schäfer S., totgeb. (Ludwigſtraße 13). Des
Büreau- Vorſteher Friedrich Hüter S. Franz, 7 M. Streiberſtraße 3).Des Eiſendreher Wilhelm Landgraf S. Paul, 3 M. (Thorſtraße 19.

Des Steinhauer Hermann Heimbach gen. Julitz T., 17 St. (Kloſter
ſtraße 11). Eine unehel. S. Eine unehel. T.

Giebichenſtein, 15. Juli bis 18. Juli.

li Der Arbeit k und J, K. E.S r ne h er c d en

Dem Maurer Max Kloppe ein

und L. Köhler (Halle und Hoheſtraße 19). Der Dreher G. A.Schmidt und A. v Demme d Goſenſtraße 19 und Halle).

Ceboren: Dem Lehrer O. E. Richter ein S. (Angerſtraße 10).
Dem Handelsmann C. H. A. Voſſe ein S. Herr e 11). Dem
Geſchirrführer F. E. Baumgarte ein S. (Trothaerſtraße 22). Dem
Steiger O. P. E. Grasnick eine T. Adolfſtraße 1 a). Dem ikarbeiter A. oll eine T. (Auguſtſtraße 48). Dem Schloſſer O. des

eine T. Reilſtraße 106). Dem Schuhmacher A. F. Meißner eine T.
(Burgſtraße 17).

Eeſtorben: Der Schuhmachermeiſter C. Hafermalz, 51 J. 3 M.
27 T. (Burgſtraße 38 a). Des Fabrikarbeiter C. H. Hoppe S., 10 M.
L6 T. (große Brunnenſtraße 41). Des Klempner C. H. Freund S.,
2 J. 4 M. 1 T. r 62). Des Handarbeiter F. Reichert
S., totgeboren (Wittekindſtraße 30). Die verw. Poſtſekretär L. Meyer
eb. Büchner, 71 J 8 M. 1 T. (WMartinsſtift). Des Maurer C. H.Se S., 2 M. 24 T. Reilſtraße 9). Des Schuhm

midt T., 6 M. 4 T. (Advokatenſtraße 19).
C. Rinckleben S., 1 M. 29 T. h e 45 a). Des Schlo

F. W. Penndorf S., 5 M. 11 T. (Hoheſtraße 14).
H. A. H. Süße S., 2 M. 25 T. (Trothaerſtraße 21). Ein un
S., 1 M. 14 T. (Auguſtſtraße 57). Eine unehel. T., 2 M. 7 T.
(Adolfſtraße 4). Ein unehel. S., 6 M. 7 T (Leopoldſtraße 33).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jlge in Halle.
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Halleſche Genoſeunſchafts-Buchdruteret

(e. G. m. b.Montag den 24. Juli end 8 Ahr

General-Yerſammlung
bei Genoſſen Streicher, kl. Alrichſtraße 35.

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Anträge. 3. Verſchiedenes.
Vollzähligem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Vorſtand.
J. A.: Jähnig. Benthin.

Perein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſeer,

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 22. Juli z 8 Uhr im Reſtaurant „Kühler

Brunnen“
Mitglieder Perſammlung.

Tagesordnung: 2. Wahl der Reviſoren. 3. Fragekaſten.
4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

BRüätterfelci.
Fortbildungsverein für Arbeiter von Bitterfeld und Umg.

Sonnabend den 22. Juli abends S Uhr bei Herrn A. RGeneral- Vergammiing.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3

4. Aufnahme neuer Mitglieder.
Um zahlreickes und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verband deutſcher Schneider u. Schneiderinnen.
(Filiale Halle a. S.)

Sonntag den 23. Juli nachmittags 5 im Geſellſchafts-
haus zu Diemitz

Kränzchen.
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Reſtaurant Alte

1. Vorleſung.

Der Vorſtand.

e Bromengde 17.
Bringe meine gut eingerichteten Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

Vereinszimmer noch einige Tage in der Woche frei
Sonnabend und Sonntag großes Hühnchen- Auskegeln,

hurmna-wozu freundlichſt einladet L.
Das zur diesjährigen Maifeier in Ausſicht geſtellte

Kunftblatt
welches bereits in der Maifeſt- Zeitung als Mittelbild gebracht wurde,
iſt nunmehr in bedeutend vergrößertem Waßſtabe Plattengröße 68: 47 em,
Kartongröße 95: 73 em in feiner Kupferätzung ausgeführt im Verlage
des „Vorwärts“, Berliner Volksblatt erſchienen. Das Bild heißt

Der erſte Mai
n und iſt dazu angethan, jeden Verſammlungsraum, jedes Vereinszimmer der
l Arbeiter zu verſchönen, vor allem wird es für jedes Proletarierheim m

sie Zimmerſchmurk
Nlſein. Um dies wahrhafte Kunſtblatt auch weiteren Kreiſen zuzänglich zu

machen, iſt der Preis auf nur

Drei Markn feſtgeſetzt. Gegen Einſendung des Betrages werden Beſtellungen von außer
halb porto und emballagefrei iffektuiert.

Da Wiederverkäufer erhalten Rabatt.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle, Bölbergaſſe.

e e e e e e eim Geſchmack volle Naturbutter e e
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

W. Dudenbostel. Breite undLaurentiusſtr.-Ecke. t

Hütei Kamschwaſſe,

Geiſtſtraße 23.
Geeignetſter Platz für Kinderfeſt-

Einkäufe in Spiel-, Luxus- undWirtſchafts Sachen, ferner große Ge
legenheitekäufe: Strümpfe, Socken,
Schuhe, Pantoffeln, Handſchuhe,
Kattune, Schlipfe, Trikotaillen,

SSchürzen, Gardinen Meter 20 bis30 43, Spitzen, Stickereien

Alles ſehr billig.
Ramsehhalle-

Reines Roggenbrot
empfiehlt

Max «J—äger
Merſeburgerſtr. 161 Leipzigerſtr. 63

Ein Kanonenofen iſt zu verkaufen.
ESiebichenſtein, Schmelzerſtr. 2, part.
Eine noch gute Singernähmaſchine preis

Mützen
und S5schlipſe,

Filz-, Stroh- u. Seidenhütein größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Toh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

Kartoffeln,
weiße und blaue, ſehr mehlreich, empfiehlt

zum billigſten Marktpreis

Aleiſch- Verkauf.Jleiß und Sonntag früh prima

Ochfenfleiſch à Pfd. 50
gr. Branhansgaſſe 10, H.

Ein junges anſtändiges Mädchen
wird für den ganzen Tag geſucht

mit Kontrollmarke,

AlIhb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

Walhalla-Theater.
Direktion

Neuer Spielplau!
Die Gebrüder Manelli, Bravour

Symnaſtiker am dreifachen Rech. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),auberer-Parodiſt. Brothers Ed Edwin

und Erwin Bravour G o iker an
den römiſchen Ringen. illiamR. Wartin, Hiſtorien, Porträt Rauch
und Landſchafts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original Gefangshumoriſt.

Thee Jultans, engli Tanzigen WunſchSängerinnen. (Auf all
weiter engagiert.)

Beginn 8 Uhr. End- 11 Uhr
Concorcſia- Theater.

Freitag den 21. Juli

Der Bettelstudent.
Große Operette in 3 Akten von Millöder.

Sonnabend Der Vizeadmiral.
H. Mehnerts Restaurant
Liebenan cr. und Wolfſſchlucht Ecke.

Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Anskegeln BeBillard.
Münchener Exportbier.

Sonnabend Schlachtefeſt.
oſſfmamm,vochſtraße 19.

Wurſt à Pfund 75

Reinickes Reſtaurant
großer Sandberg 18.

Heute Sonnabend

gr. Hähnchenauskegeln.
ff. alte Goſe ſowie ein feines Glas

Schulzeſches Bie
Heute Sonnabend

De Schlachtefeſt.
Elneceke,

Seydlitzſtraße 6.
Achtung! Aufgepaßt!

Heute Sonnabend uud morgen Sonntag
Zum allen Plücher

Hähnthen n Canbenaustegeln

wozu freundl. einladet Baumgarth.
Häſelers Reſtaurant

Wahnhofſtraße 26
ewpf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Tinzer Rier.
Fr. Biliagrä.

Restaurant zur Ludwigshöhe
Ludwigſtraße 20.

Sonnabend und Sonntag

Unterhaltungsabend.
J V.: Herm. SsSehellenbeel.

Paul Bötterhors Ravor- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Neue Kartoffeln!e Anfuhr von ſchöner, neuer Ware,

im ganzen und einzelnen, ſtets zum biſig-
ſten Tagespreiſe.
hen ſchöner mehlreicher Futterkartoffelp,
à 2.25 Oskar Heller,

Steinweg 322.

Wer könnte mit
H. Fischer

alter Markt
nicht etwa Nr. 4

wohl konkurrieren
Sspezialitätem:

Thür. Cervelatwurſt
pro Pfd. nur 1 Mark.

Thüring. Mettwurſt
Winterware, pro Pfd. nur 1 Mk.

Thüringer Rotwurf
pro Pfd. nur 60 Pf.

Prachtvolle

Jüßrahm-
Tafel Margarine

60, 70, 80 Pf. pro Pfd.
Extragroße

II Kümmelkäſe
pro S. ück nur 6 Pf

Eier.
Extragroße, garantiert friſche

Landeier
Mandel 58 Pf, kleinere 48 Pf.

Butterhandlung
H. Fiüscher

alter Markt
nicht etwa Nr. 4.

Auch offeriere ein Pöſt-

W eburgerſtraße 42 n

VPa Odchfenfleiſch per Pfd. 50 u. 55 F.

Holpantoffelfabr. D. Gründler zum 1. Hit. zu berm.

wert zu verk. Sophienſtraße 23, Sout. Tohnm, Mangsfelderſtr. 63.

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 16, Eing. Bölbergaſſe,

hält nachſtehende Geſetzbücher zur Anſchaffung beſtens Jempfohlen:

Vereins- und Verſammlungsrecht in Deutſchland. Jn ausführlichen Erläute-
rungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1860 und einer Ueberſicht
des Vereins und Verſammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichen und landesrecht
lichen Vorſchriften. eleg. gebunden 3 M.

h ur h We ereins und Terſa mmlungsrechts. 16 Pf.Krankenverſicherungsgeſetz vom t Juni 1883 in der Faſſung der Novelle vom10. April 1892. Helis 1.20 M
Eeſetz, betr. die Gewerbe geriöte g 29. Juli 1890. Preis 50 Pf.

Gewerbe- Ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni 1869 in der FaſſunReichsgeſetzes vom 1. Juli 1888 und unter Berückſichtigung der durch die Leſet

vom 8. Dezember 1884, 23. rwrt 1886, 6. Juli 1887 und 1. Juni 1891 eingeführten enderungen. Preis 1 Mk.

er u n nebſt Wahlgeſetz für den Reichstag u. Wahl
regleme reDie Jnvaliditäts- und Altersverſicherung der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz
vom 22. Juni 1889, kurz und überſichtlich dargeſtellt. Zum Handgebrauch füralle bei der Ausführung bis Geſetzes Beteiligten. Preis broſchiert 20 Pf.

Jnvaliditäts und Altersverſicherung vom 22 Juni S Textausgabe mit An
merkungen und Sachregiſter von Woedtke. Preis 2 Mk.

un und Geſetz über die Ansebnuns der Unfall- undKrankenverſicherung. Von Woedtke. Preis 2 Mu des Unfallverſicherungsgeſetzes. Von C. ſ. Chriſt und Steffers.
Das Saxſgers für das Deutſche Reich von Dr. Reinhard. Preis 1 Mk.

Straſsefes für das F. c Von Dr. H. Rüdorff. Sechszente Auflage
on D ppeliuDie Geſetze rer den Unierſent engenedrns über Bundes und Staatsangehörig-

keit und Freizügigkeit. Von Krech. 2. Aufl. 2 Mk.Zivilprogeßorbnung mit St eegeſeſengeneſer Finſggrnun Neben
geſetzen und Ergänzungen.Straſprozegordnuns nebſt Lrichtorerſaſſungegefetz 6. Juan. von A. Hellweg.

m r. mit rin grunasgeſetz, Nebengeſetzen und Ergänzungen.
on doGeſetz, betr. die Unfallverſicherung der r Fauten beſchäftigten Perſonen.

Vom 1. Juli 1884. Leo Mugdan. 1.2Das Preußiſche Veſinderest im S alengebereihe S allgemeinen Landrechts von

H. Poſſeldt. 1.60 Mk.
Die Vreusiſche Geſindeordnung vom 3. November 1810 und die darauf bezüglichen

ſonſtigen geſetziichen Beſtimmungen von Aug. Heine. 15 Pf.
Eämtliche deutſche Reichs und preußiſche Staatsgeſetze.

F Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
blattes entgegen.

Die Sollxbuthhandlung

hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung beſtens
empfohlen

„Die Naturerkenntnis im Lichte des Darwi-
nismus“ von Emanuel Wurm 50 Pf.„Die Bibel, ihre Entſtehung und Geſchichte. 40

Die Religion der Zukunft von Jul. Stern. 50
Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre

Heilung“ von J. Stern 30„Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige

des Kulturlebens“ von J. Stern 30
„Theſen über Sozialismus. Sein Weſen, ſeine

Durchführbarkeit und Jweckmwütigkeir von

J. Stern 30Halbes und ganzes Freidenkertum“, Zeit und

Streitſchrift von J. Stern 15„Die Klaſſengegenſätze von 1789.“ Zum hun
dertjährigen Gedenktag der großen Revo

lution von Karl Kautsky 50„Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie be
leut tet vom Jrr-Sinn Richters von Kurt

Fai f. 25„Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus

von Kurt Falk 35„Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale
Arbeiterſchutz Geſetzgebung und der Acht-

ſtundentag“ von Karl Kautsky 25
„Herrn Eugen Richters Bilder aus der Gegen

wart“. Eine Entgegnung von Franz

Mehring 30„Antiſemitismus und Sogeidemoktati von

Kurt Falk 415„Für die Sonntagsruhe“ von Alb. Schmidt. 10
„Warum ich nicht mehr V oresſchvitehro bin“

von H. Wolf 40
Wind u. Schwerineſ güätterrid

Wirren ſt chicſechen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,
Halle, Dasritzgaſfe 11. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

e empfiehlt r Sorten s r hei un rau rha Glauchaerſtraße
iſch- in nd Surſiwarenz Heile Flechten, Hühreraugen

Zresl. r r A. W uat, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 46Vüſtnaliengeſchäft,
täglich früh und abends warm. d paſſ Zuaden, für 150 mit Wohnung

iet für r 300 ſof. od. ſpäter
Fleiſch- Offerte. Triftſtr. 17, Wettinerpl.

Mehrere kleine Wohnungen ſofort
oder 1. Okt. zu verm. Näheres kl. Brau
hausgaſſe 22, im Eckladen.

Freundliche Wohnung zu vermieten

Pa Hammelfieiſch p. Pfo 50 u 55 P
Pa. Kalbfleiſch per Pfd. 50 u. 55 Pf.
Pa. Gehacktes per Pfd. 60 Pf.
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I h Et., Wohn. 2 St., K., K. c. ſow. desgl.

76 Thlr. verm. Streiberſtr. 23, im Laden.

Ein freundliches Vogis als Sqhlaſſtelle
Trödel 7, am Markt.

Arſtändige Schlafſtelle offen dei Juſt,
Martinsgaſſe 21, I I.

Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42empf. ihr e 5.28 dauerhaft und gut gearb.

Hoiz, Plüſch n Kordpanteffeln en gros
und en detail zu den billigſten FabrikpreiſenKinderwagen
kauft man nur

Giebichenſtein S le eundl. Schlafſtelle Lindenſtraße 63, II.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 170.

Ein merkwürdiger Rechtsſtreit.
Von Hans Kurt.

Hans Rena'd war ein armer Dachdecker, verheiratet und
Vater von zwei Kinderr. Er war n
der Vielweiberei, denn an ſeiner Luiſe hatte er erfahren, daß
ſchon eine wie Frau dem Manne das Leben ganz beträcht
lich verbittern kann.

Hans arbeitete unverdroſſen vom Morgen bis zum Abend;er war verwegen und kräftig; aber bei allem Fleße in ſeinem

gefährlichen Berufe war ſein Verdienſt doch gerade nur hin
um ihm und den Seinen ein recht dürſtiges Daſein

eten.
„Die beiden Kinder, ihre Mutter und ich,“ pflegte er zu„ſind zuſammen vier, und vier Magen zu ſättigen ſt

e Kleinigkeit. Da heißt's ſchaffen, Hans
Und er ſchaffte, der Arme, ohne indeſſen jemals das Ge

ſah kenren zu lernen, was die Beiſeitelegung einiger Thaler
einer Schubladerecke bei einigen wohl hervorrufen mag.
Der, wie erinnerlich, ſehr ſtrenge Winter 1879 bis 1880

nahm unſeren Dachdecker beſonders hart mit. Arbeit war
nicht aufzutreiben. Um das Blut vor Erſtarrung zu ſchützen,
mußte er von Zeit zu Zeit die Arme kreuzweiſe übereinander
ſchlagen. Die r Wirkung wäre auch durch Arbeit erzielt
worden außerdem hätte er mit dem Verdienſt aus letzterer
doch auch Nahrung für ſeine Familie beſchaffen könne.

In jener harten Zeit verirrten ſich Hans Blicke oſt auf
das Turmdach der Kirche. Gar viele ſchadhafte Stellen ſah
er dort, an denen die Schiefer Stück um S üück herabgeſtürzt
waren. Welch gürſtige Gelegenheit zur Beſchäftigung für ihn
bot ſich dort dar!

Eine gefährliche Arbeit war es allerdings. Hans wußte
das aber er verſtand auch ſein Hardwerk.

Lange vorher ſchon hatte ein Sturm den Wetterhahn von
der Turmſpitze herab geweht. Der Ortsgeiſtliche war von
Gemeindewitgliedern ſchon angegangen worden, den Hahn in
ſeine erhabene Stellung wieder einſttzen zu laſſen. Er hatte
darauf regelwäßig erwidert, deß er ja ganz gerne bereit ſei,
wofern aus der Arbeit vur keine Koſten erwüchſer.

Hans hatte einen Gedanken „Jch will mich dem Pfaffen
anbieten, den Hahn umſonſt aufzuſtecken, wenn er mir die
Ausbeſſerung des Daches überträgt.“

Aber der Pfarrer war ein Krnicker, und er entgegnete, daß
es ihm gleichgültig ſei. ob das Dach durchließe oder nicht,
da er nicht darunter ſchlafe. Daß er das ihm alljährlich
überwieſene Pauſchquantum für die gewöhnliche Unterhaltung
der Kirche beſtimmurgsmäßig verwenden müſſe kam ihm
nicht in den Sinn.
Aber repariert imwer, ſoviel ihr nur möget“, ſttzte er

hinzu: „ich will Euch daran nicht hindern, aber bezahlen
werde ich nichts.“

Das war dem Dachdecker denn doch zu wenig, und er
ließ, einen Groll gegen den Pfarrer in ſich aufnehmend, den
Gedanken ſchwinden.

Um dieſe Zeit wurde das Bürgermeiſteramt des Ortes
neu beſetzt. Das reue Oberhaupt eröffnete ſeine Regierung
damit, daß es den Geiſtlichen erſuchte, die roſtig gewordene
en Fahne, welche die Turmſpitze verunzierte, neu bemalen
zu laſſen.

„Ganz gut,“ ſagte der Pfarrer, „aber wo ſoll ich das
Geld dafür hernehwen

„Darum keine Sorge,“ verſettzte der Bürgermeiſter „laſſen
Sie nur die Fahre anſtreichen, die Gemeinde wird die Koſten
tragen.“

„Gut denn, da Sie es wünſchen,“ ſagte der Pfarrer,
gerade nicht ſehr erfreut, die Landesfarben demnächſt wieder
über ſeinem Turme ſehen zu ſollen.

Seinen Gewohnheiten und Grundſätzen treu, drückte er, als
er mit Hans Renard den Arbeitskontrakt abſchloß, Frank um
Frank den Preis herab. Und als er ſich mit letzterem end
ich geeinigt, ſetzte der Pfarrer hinzu: „IJch ſetze bei alledem
voraus, daß die Wiederanbringung des Hahnes dabei koſten
los mit geſchieht.“

„O bewahr!“ ſagte Hars, „das thu ich durchaus nicht
umſonſt. Wie leicht zu begreifen, verdoppelt das die Arbeit;
auch kommt der Hahn viel höher zu Fitzen, als ich klettern
wuß, um die Fahre zu bewalin. Die Anbringung des Hahnes
iſt ein geföhrliches Stück Arbeit ſo gefährlich, daß es ſich
dabei um mein Leben handelt. Und Sie können im Ernſte
fordern, daß ich dieſes für nichts aufs Spiel ſetze

„Mein Freund ſagte der Pfarrer mit ſalburgevoller
Miene, „Jhr thut das um Gotteswillen.“

„Leſen Sie auch Meſſen um Gotteswillen, Herr Paſtor
Ich bin übrigens bereit, den Hahn aufzuſetzen bei fünfzig

Franks Zulage; das iſt die Arbeit wert,“
„Fünfzig Franks ſchrie der Prieſter. „Das geht nicht

Wie Jhr Euch anlaßt! Bedenkt doch; erſt einmal da oben,
iſt es für Euch eine Kleirigkeit, die paar Fuß höher zu
klettern.“

„Und wenn mir ein Unglück zuftößt, werden Sie, Herr
Pfarrer, dann um Gotteswillen ſich meiner Kinder annehmen
und dieſelben erzit hen

„Laßt's gut ſein! Kein Wort mehr! Jch will Euch zehn
Franks zahlen.“

„Aha, Herr Poeſtor, Sie machen ſich meine Armwut zu
nutze, Sie wiſſen genauv, wie ſehr mir der Verdienſt not.
thut, und ſuchen daraus Vorteil zu ziehen. Sei's drum!
ich will mich mit zehn Franks begrügen.“

Entzückt über ſeinen Schachererſolg, ſprengte der Pfarrer
das Ereignis durch die Stadt. Endlich alſo kom doch der
Kirchengickel wieder an ſeiren Platz!

Es war gegen Ende Dezember. Das ungünſtige Wetter
dauerte noch ar. Hans wor deshalb gezwungen, ſein geſähr
liches Werk noch eiwas hinauszuſchieben. Endlich hörte der
Regen auf; die Wolken waren über Nacht verzogen und eines
Morgens waren alle Dächer wit Reif bedeckt.

Halle a. S., Sonnabend den 22. Juli 1893.

„Gutes Wetter,“ ſagte der Dachdecker heute kann ich an
die Arbeit gehen.“

Eine Menge von Menſchen des Fleckens hatte ſich gegen
über der Kirche auf dem großen Platze verſammelt, um Hans
zuzuſehen, wie er das Turmdach bis zur Spitze erkletterte.
Er verſchwand in der Kirche und kam aus einem d ker
nahe der Traufe des Turmhelmes wieder zum Vorſchein.

Als er ſich zeigte und eines ſeiner Seile über den nächſten
Dachhaken warf, ſtieg ein Murmel der Beſtürzung aus der
arrenden Menge zu ihm empor; aber der Schrecken ſteigerte
ch noch bedeutend, als Hans, etwa in der Hälſte des Weges,

infolge des Bruches eines durchgeroſteten Dachhakens, faſt
ſeinen Halt verlor. Die aufwärts blickenden Geſichter er
bleichten vor Angſt, doch der gewandte Dachdecker ſicherte ſich
raſch an einem höheren Haken.

Der Aufſtieg ging vur langſam von ſtatten. Es war bald
drei Uhr nachmittags, als Hans den Fuß des Kreuzes auf
de Helmſpitze erreichte. Dort band er ſich zuerſt an Füßen
urd um den Leib feſt und begann dann ſein erſtes Geſchäft

das Anſtreichen der Fahne. Nach Verlauf einer halben
Stunde ſtimmte die Menge unten Freuden und Beifallsrufe
an: die Landesfarben ſchmückten wieder die Turmſpitze.

Nun galt es noch, den ſchwierigſten Teil der übernommenen
Verpflichtungen zu erfüllen es blieb noch die Aufſetzung des
Hahnes übrig. Abermals zwei Fuß höher, und, was am
ſchlimmſten war, auf die wagrechte Kreuzſtange aus Stabeiſen.

Die Nacht ſenkte ſich bereits herab. Für die untenſtehen-
den Zuſcharer blieben in der nebelhaften Dämmerung nur
noch die Umriſſe einer dunklen Geſtalt ſchwach erkennbar.
Wachſendes Unbehogen bemächtigte ſich der Wartenden. Wie
konnte der arme Mann jetzt noch dort oben bleiben Konnte
er doch nichts mehr ſehen bei ſeiner Arbeit, und ſchwebte er
jetzt doch in größerer Gefahr, als jemals.

Da auf einmal zeigte ſich ein mattes Licht auf der Turm
ſpitze. Als vorſichtiger Arbeiter hatte Hans nicht unterlaſſer,
eine kleine Handlaterne mit ſich zu nehmen. Bald war von
unten nichts mehr ſichtbar wie jenes dünne Licht, einem in
den Wolken haftenden Sterne gleich. Die beſorgte Menge
begann ſich zu zerſtreuen, Hans blieb am Arbeiten.

e

Am nächſten Morgen bei Tagesanbruch bot ſich den Be
wohnern des Städtchens ein entſetzlicher Anblick dar.

Hans Renard hing, kopfabwärts und mit den Füßen in
den Seilen, an der Dachſpitze.

Der Unglückliche hatte jedenfalls das Gleichgewicht ver
loren. Jm Fallen hatte ſich dabei ſein Schurzfell überſchlagen
und ihm das Geſicht verdeckt. Er rührte ſich nicht mehr
der Tod war wahrſcheinlich ſchon vor mehreren Stunden ein
getreten.

Der von dem Unglücksfall raſch benachrichtigte Pfarrer
drückte ſeine Gefühle auf ganz verletzende Art aus:

„Dieſer Unglücksmenſch!“ ſchrie er. „Aber ein Glück doch,
daß der Hahn wieder auſſitzt!“

Erſtaunte Blicke richteten ſich von allen Seiten auf den
Marn, der im Anblick eines ſolchen Unfalles ſo etwas wie
h dibng über einen Kirchengickel überhaupt nur empfinden

onnte.
„Aber die Leiche kann doch nicht oben hängen bleiben,“

a pete ihm jemand unwillig „man muß ſie herab holen
aſſen.

„Allerdings,“ ſagte der Paſtor; „ſie muß herab und wer
will ſie holen

„Dies, Herr Pafſtor, iſt Jhre Sorge. Loſſen Sie Arbeiter
aus der Stadt rufen, wenn es nicht anders geht ganz gleich
gültig, was ſie verlangen. Die Leiche darf unter keinen Um
ſtänden an der Turmſpitze bleiben.

Arbeiter aus der Stadt verſchaffen das war ein teurer
Fall, der überdacht ſein wollte, und der Pfarrer zögerte;
aber es mußte ſchließlich geſchehen. Mittlerweile hatte ſich
in dem Städtchen die Kunde verbreitet, doß der Prieſter
ſeinen Geiz ſoweit getrieben, um die koſtenloſe Wiederanbringurg
des Wetterhahnes zu verlangen. Tiefe Abneigung gegen ihren
Seelſorger bemächtigte ſich darob der Gemeindemitglieder.

Ohne largen Verzug wurde zum beſten der Waiſen des
Dachdeckers eine Sammlung veronſtaltet, deren Erlös des
erſten Tages im Betrage von hundert Franks ſofort an die
Mutter der Bedürftigen abgeſführt wurde. Es war ja nicht
viel, aber die Ortsbewohner hatten n ch ihren Umſtänden
gegeben. Und ſie waren nicht reich. Ein Mann war nach
der rächſten größeren Stadt gegangen, um Handwerker herbei
zuholen. Aber dort verlargte man zweihundert Franks, eine
Summe, die der Pfarrer lächerlich übertrieben fand. So
beſchloß er am nächſten Tage, während die Leiche alſo noch
immer an der Spitze des Turmdaches hing, eine Leichenfeier
vor dem zu dieſem Zwecke ſchwarz drapierten Haupiportal
der Kirche zu verar ſtalten. Die Sammlung zum beſten der
Kinder des Verblichenen, wie gerirg ſie arch bleiben mochte,
verſprach auf alle Fälle die Leicherſporteln für ihn abzu
werfen. Und er broannte vor Verlangen nach dieſen.

Andachtsvoll vereinigten ſeine Pfarrkinder ihr frommen
für das Haus Renard mit ſeinem heuchleriſchen

ete.
Um die Leiche zu beerdigen, war es jedoch vor allem

erforderlich, ſie zu haben. Die Mitbürger des Dachdeckers
zeigten dieswol große Entſchleſſenheit. Sie wollten die Leiche
herurter haben, und müßten ſie ihren Pfeffen zwingen, in
per Perſon das Turmdach zu erklettern und ſie herab zu

affen.whgſg er aus der Kirche trat, ſah er ſich einer drohenden

Menge gegerüber.
„Herr Pfarrer, die Leiche bleibt nicht hängen es wäre ein

wahrer Schimpf!“
„Liebe Freunde, ich bin ja ganz Eurer Meinung; holt ſie

doch nur herab.“

4. Jahrg.

„Sie ſelbſt werden es thun, da Sie ſich weigern, andere
dafür zu bezahlen.“

Und ſchon ſtießen die Eatſchiedenſten, einige Anhänger der
n Richtung, den Pfarrer rücklings nach der

irche.
Schwer geängſtigt ſchrie er:
„Es iſt rein unmöglich! Jch kann ja nicht klettern! Und

auf Turmdöchern vollends nwicht! Jch wit zahlen ich
will ja zahlen

Zweihundert Franks!“ erſcholl es von allen Seiten.
„Hier ſind die beiden Handwerker.“

Bei dieſen Wort n zeigte einer der Hauptangreifer des
Pfarrers auf zwei unfern ſtehende Dachdecker aus der be
ſagten Stadt, die geſtern die bekannte Forderung geſtellt

atten.
„Geht nur ans Werk, Leute,“ rief flehend der Pfarrer,

„ich zahle, was ihr verlangt.“
„Aber im voraus,“ verſetzte nähertretend einer derſelben,

„und vierhundert Franks.“
Der Pfarrer verlor ſchier die Beſinnung. „Vierhundert

Franks, vierhundert ſtöhnte er, nachdem er den Sprecher
einige Sekunden lang wortlos angeſtarrt hatte.

„Wir waren geſtern für die Hälfte bereit, morgen ver-
langen wir ſechshundert

„Unverſchämtheit!“ ſchrie der Pfarrer, die Menſchen ſind
des Teufels! Vierhundert Franks Nein, die zahle ich
nicht auf keinen Fall!“

„Das ſteht freilich bei Jhnen!“ verſitzie derſelke Hand-
werker und wandte ſich ſeirem Genoſſen zu.

„Komm,“ ſagte er zu dieſem. „Wir verlieren unſere Zeit

hier. (Schluß folgt.
Soziale Jeberfſtcht.

Eine intereſſante Statiſtik bieten die amtlichen Ziffern
über die Einkommen- und Stenerverhältniſſe in Ham
burg im Jahre 1891, wie wir ſie im Hamburger „Echo“
finden und welche die Ungleichheit der Beſitzverhältniſſe im
„reichen“ Hamburg treu widerſpiegeln.

Nach Klaſſen der Einkommen ſtellt ſich das Steuer
ergebnis wie folgt:

Klaſſen d. Einkommen Steuerzahler Steuer Ertrag
M Anzahl in Proz. M. in Proz.212 903 75 2,24

166 732.50 1,76
443 032.25 4,66

z 29

600 bis 800 43 447 29,43
800 1000 28647 19,41

1000 2 000 43 848 29,71
2000 3500 14 544 9,85 4421 454.50 4,44
3 500 5000 6125 4,15 410846 75 4,83
5 000 10000 5649 3,83 1058 393.00 11,14

10 000 25 000 33828 2,25 1854 695.50 19,53
25 000 50 000 1182 0,80 1443 533.00 15,20
50 000 100 000 515 0,55 1257 467.00 13,03

Ueber 160 000 819 022 2247 315.00 23,67
Zuſammen 147 604 100 9 496 373. 25 100

Einkommen un
beſtimmbar 12785 419 624.57 S

160 559 9915 997.82
Die höheren Einkommen ſind verhältnismäßig viel zu ge

linde zur Steuer herangezogen. Man bedenke nur, daß die
Progreſſion bei den Einkommen von 10 000 M. aufhört, daß
alſo gerade die großen Einkommen, insbeſondere die Rieſen
einkommen von über 100 000 M. nicht verhältnismäßig ſtärker
zur Steuer herangezogen werden, ſondern alle nur den gleichen
Satz von 3 Proz. zahlen. Eine ſtärkere Belaſtung dieſer
Einkommen würde die Möglichkeit zu Steuererleichterungen
für die unteren Stufen geben. Die 5344 Steuerzahler mit
einem Einkommen von über 10 000 M. bringen etwas über
71 Proz. des geſamten Steuerertrages auf, während der Reſt
von nicht ganz 29 Proz. von 147 260 Steuerzahlern mit
einem Einkommen unter 10 000 M. aufgebracht werden muß.
Die 5344 Glücklichen mit über 10 000 M. (es befinden ſich
darunter Rieſeneinkommen von Millionen) bringen natürlich
ihre 71 Proz. der Steuer ſpielend leicht zuſammen, während
es dem größten Teil der 147 260 Steuerzahler mit unter
10 000 M. Eirkommen (darunter 43 447 mit nur 600 bis
800 M) zum größten Teil weit ſchwerer fällt, die 29 Proz.
zuſammenzubringen. Die Verteilung der Steuerlaſt iſt eine
recht ungerechte, weil ſie in den unbemittelten Kreiſen erheblich
drückender iſt als in den begüterten, obgleich letztere die koſt
ſpieligen Einrichtungen des Staates in weit höherem Maße
in Anſpruch nehmen und deshalb auch einen verhältnismäßig
weit höheren Beitrag zu den Staatslaſten entrichten ſollten.

Die Aktiengeſellſchaften zahlten an Einkommenſteuer im
Jahre 1891:

Steuerzahler Steuer Ertrag
Anzahl in Proz. M. in Proz.

600 bis 800 6 2,03 0,01800 1000 12 4,05 72.001000 2000 23 7,77 279.00 0,022 000 3 500 30 10,13 994 00 0,08
3 500 5 000 23 7,77 1613 00 0,18
5 000 10000 453 14,53 8 518.00 0,68

10 000 25 006 52 17,57 29 564.50 2,35
25 000 50000 22 7,43 27 503.00 2,19
50 000 100 000 34 11,49 88 700.50 7,,06

Ueber 100 000 51
Zuſammen 296 100

Einkommen un
beſtimmbar 4

Ueberhaupt 300 a

Aus dem Gerichtsſaak.
Halle, den 20. Juli. (Strafkammerſitzung.) Kartoffeldiebſtähle

ſind in hieſiger Gegend nichts Seltenes und werden meiſt aus Not
verübt, wie es anſcheinend auch in folgender Sache der Fall geweſen.
Als Angeklagte erſchienen vorgeführt aus Strafhaft die verehelichte
Arbeiter Pauline Eck geb. Holzweißig, der Arbeiter Karl Wiemer, der
Arbeiter Karl Schlick, die verehelichte Arbeiter Marie Pinkert geb.
Schröder, der Arbeiter Karl Jwan und die Witwe Chriſtiane Franz
geb. Brandt hier. Außerdem gehörte noch dazu die au Wiemer,
die aber nicht erſchienen war. Sämtliche Angeklagte hatten am

17,23 1099 231.00 87,48
1 256 505.00 100

8 533.00
1 260 038.00

24. November v. J. für 2 Kartoffeldiebſtähle mehr oder weniger er
hebliche Strafe erhalten und jetzt erhielten ſie noch Zuſatzſtrafe. Das

e

me

nh

h



Kartoffelſehlen war von den Angeklagten
trieben worden in Dieskau entwendeten

183 Zentner, vom Rittergut Hohenturm entner Karu in v bedeutende Mengen Mohrrüben, in Mieten
iadert wurden. Beim dritten jetzt zur Verhandlung anberaumten
ebſtahle waren in Hohenturm den Arbeitern Böhme und Henze

12 und 15 Zentner Tartoffeln geßehlen warden, was die Angeklagten
einräumten mit der Entſchaldigung, durch Not zu jenen Entwendungen

ck de zu 8 Monaten 2e

er umfangreich be
im

nis und Wiewer zu 1 Monat Gefängnis Fran Wiemer hat
ihre Aburteilung no z gewärtigen. Die blutige n erei in
der Nacht zum 22. Mai d. J in Paſſendorf, wobei vom er 85
ſährlicher Gebrauch h worden war, hatte Beranlaſſung gegeben
zur Erhebung einer Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung. An
eklagt waren die Arbeiter Otte Hundt, Mox Haller und FranzWerken hier, Hundt auch wegen edrohen mit hen eines Ber

brechens. Wie oft in ähnlichen Fällen, war die Veranlaſſung ſehr
unbedeutender Art geweſen, eine Neckerei oder Hänſelei. Hundt hatte
eine vom Arbeiter Hermann Wießner gebrauchte Anrede „Wau! Wau!“
mächtig übel genommen, obgleich Wie ßner dies ganz harmlos gemeint,
in Aaſpielung auf Hundts Namen. Es kam durch den gereizten Arbeiter

undt zu heftigem Wortwechſel und ſpäter, als Wießner mit ſeinen
kannten ſich auf den Heimweg begeben wollte, im Dorfe zu er

wähnter Schlägerei, die mit einem richtigen Ueberfall begann und mit
erheblichen Verletzungen Wießners, des Heizers Wilhelm Kamm und
des 68 jährigen Drehorgelſpielers Dunſe ihr Ende erreichte. Mit
Meſſern war unzweifelhaſt gefährlich gewirtſchaftet worden. Das ging
aus den Verletzungen der Mißhandelten u Wießner hatte mehrere
Stich und R.ßwunden davongetragen, Kamm aber 8 ſolcher Wunden,
darunter eine Kopfwunde von Zentim. Länge und Dunſe eine
7 Zentim. und eine 1 Zentim. lange Wunde außer leichteren Ver
letzungen. Alle 3 Mißhandelte ſind bis zu einer Woche a ne
geweſen. Ueber Hundts gewaltthätiges Vorgehen ergab ſich n. da
er zu Wießner die gefährliche Drohung geäußert hatte: z r jetzt
ſteche ich Dich tot.“ Notwehr, welche von den Angeklagten vorgeſchützt
wurde, hatte richt vorgelegen. Mertens behauptete ader, kein Meſſer
bei ſich gehabt zu haben. Der Staat anwalt kenn zeichnete der An
geklagten Ausſchreitungen als außerordentliche Roheit und beantragte

en Hundt als den Schlimmſten 1 Jahr Gefängnis, geben Se er
Vahr und gegen Merters 1 Jahr 1 Monat Gefängnis. annt
wurde gegen Hundt auf 2 Jahre, gegen Haller nach Antrag, gegen
Mertens auf 1i/, Jahre Gefängnis. Wie mangelhaft es in Fabriken
nicht ſelten mit Si erheitsvorrichtungen zum Schutze der Arbeiter be
ſchaffen iſt, davon lieferte die Sache des odenmeiſters und Maſchinen
wärters Friedrich Lodel aus Könnern ein lehrreiches Beiſpiel. Gegen
Lodel war Anklage erhoben wegen fährläſſizer Tötung aus Anlaß
eines Vorganges vom 5. November v. J., wo in der Zuckerfabrik zu
Könnern der 36 jährige arbeiter Mödel auf entſetzliche Weiſe ver
unglückte, indem er in ein mit ſiedendheißer Zuckermaſſe ge
füllies Baſſin Kürzte und ſi derart verbrannte, daß er
am Abend desſelben Tages verſtarb. Hieran ſollte der Ange
klagte durch Vernachläſſigung ſeiner ihm als Aufſeher obliegenden
Berufspflicht fahtläſſigerweiſe ſchuld geweſen ſein, was er in Abrede
ſtellte. Es ergab ſich durch die Beweisaufn ahme, daß erwähntes, im
Fußboden des Piarterreraumes befindliches Baſſin damals nicht ge
nügend geſichert geweſen war inſofern, als wohl auf drei Seiten ſchwere
eiſerne Füllkübel ſtanden, auf der vierten Seite aber bloß der 50 Pfd.
ſchwere Holzdeck.l des Baſſins gegen die Kübel gelehnt worden war,
der ſehr leicht umfallen konnte. Das ſonſt verdeckt gehaltene Baſſin
muß geöff et bleiben, wenn Zuckermaſſe hineingelaſſen wird. Nun
war an erwähntem Tage der Arbeiter Möckel wie andere Arbeiter am
Vormittag zur Kaiſerjagd beurlaubt worden und am Nachmittag etwas
angetrunken in die Fabrik gekommen, wo er in der Nähe j nes Baſſins
mit einem ſeiner Kameraden eine U ierhaltung begann. Arbeiter Hoff
mann hatte dann einen gefüllten Kübel zum Fahrſtuhl fahren wollen,
wobei Möckel, um auszuweichen, ein paar Schritte zurücktrat und ſo

leich in die kochendheiße Maſſe hinunterſtürzte. Man zog ihn zwarſofort heraus, jedoch furchtbar verbrannt wegegen die äcztliche unſt

ſih machtles erwigs. Am Abend erlöſte den Verunglückten, der verheiratet war der Weod von den entſetzlichen Leiden. Der Angeklagte

meinte, Mockel habe durch eigene Unvorſichtigkeit ſein Unglück ver
ſchuldet, da er an jener Stelle nichts zu ſuchen gehabt habe. Urſprüng-
lich war gegen den Zuckerſiederei Direktor Scharfenberg ein Verfahren
wegen fahrläſſiger Tötung eingeleitet, ſelbiges jedoch wegen mangelnder

Aghalt?purkte wieder e worden. Genannter Direktor, jetzt
als dernommen, m ſich gefallen laſſen, wegen Verdachts der
Mit unvereidigt zu bleiben. Er lehnte ſeinerſeits jede Verant

für vorl den Fall ab mit dem Bemerken, daß dem
ufſicht in er tem Raume über
bemerkend werter Umſtand aber wurd

worii
Angeklagten bamals die

en Alserwähnt, daß wach dem Unglück ter Baſſig auf allen
vier Seiten durch ein ſtarkes au 8 Holzgitter vorunvo gem Zunghetreten z r worden iſt. Der Staatsanwalt
meinte, den Angeklagten für g erachten und, da ein
Men ben zu grunde gegangen, ſo dürfe Strafe nicht gering
bemeſſen werden 6 Monate Gefängnis werde angemeſſen ſein. Vom
Gerichtshof wurde auf Freiſprechung des e erkannt mit fol

Begründung Eine Seite des Baſſins war damals unverwahrt:
genügte nicht als Sicherheitsvorrichtun r Schutze der Arbeiter,

wenn auch der Deckel daſtand. Jn erſter Linie falle der Fabrikleitung
die Berantwortung, Sicherheitsmaßregeln für die Arbeiter zu treffen
z V hier alſo dem Oberleiter der Fabrik. Fraglich ſei es, o

Angeklagten beſondere Vorſchriften gegeben waren zur Benutzung
von Holzköcken Direktor Scharfenberg verſuche aber die Verantwortung
von ſich abzuwälzen, deshalb hege das Gericht Bedenken, ihm zu
glauben und habe ihn unvereidigt gelaſſen. Betreffs des Angeklagten
mangele jede Vorausſetzung zur Verurteilung, da er nicht im ſtande

eweſen ſei, zu ermeſſen, was in ſeiner Stellung nötig war oder nicht.
uch ſei er garnicht ſelbſtändig geweſen zu handeln, denn dies gehe

daraus hervor, daß er zur r des angetrunken geweſenen
Möckel aus dem Fabrikraume erſt den Betriebsleiter Jakob herbeirief
und deſſen Jntervention beanſpruchte. Da war das Unglück inzwiſchen
geſchehen, woran der Angeklagte nicht ſchuld geweſen.

e 77 t. Sitzung vom 20. Juli. Wegen kündigungsloſer
Entlaſſung klagt der Bierfahrer Mertens gegen den Bierhändler Koch

auf Zahlung h Lohnes in Höhe von 7 M., ſowie einer
14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 28 M, zuſammen 35 M.
Beklagter wendet J. ein, daß Kläger das Dienſtmädchen wieder

lt in unanſtän eiſe beläſtigt habe, aus welchem Grunde den
Beide Par

teien einigen ſich jedoch dahin, daß Beklagter an den Kläger 12 M.
x und letzterer auf weitere verzichtet. Die Arbeiter

rückemeyer u. Gen. klagen gegen den Maurer Weickardt wegen Ent
laſſung ohne Kündigung auf Zahlurg einer r J
gung in Höhe von je 40.80 M. Demgegerüber wendet der Beklagte ein,
daß die Kläger ſich wiederholt geweigert hätten, die ihnen übertragenen
Arbeiten auszuführen, ihn mit Schimpfworten überhäuft, ſchließlich
en ihn thätlich vorgegangen ſeien, indem ſie den Beklagten auf das

rottoir geworfen hätten, infolgedeſſen er ſich zur ſofortigen Entlaſſung
der Kläger veranlaßt geſehen habe. Da letztere die Behauptungen des
Beklagten beſtreiten, wird behufs Zeugenvernehmung neuer Termin
auf Donnerstag den 27. Juli anberaumt. Der Maurer Rotheis
klagt gegen den Schmiedemeiſter Jänicke wegen Entlaſſung ohne Kün
digung auf eine ſechswöchige Lohnentſchädigung in Höhe von 180 M.,
da er als Werkmeiſter eine längere Kündigungsdauer beanſpruchen
könne. Dem Kläger war vom Beklagten ein Neubau übertragen worden,
hatte aber die Arbeit einige Re ruhen laſſen müſſen, da der Konſenz
um Bauen noch nicht im Beſitze des Beklagten war. Bei einem Nach
ragen naw demſelben hatte Kläger bemerkt, daß ein anderer an ſeiner

Stelle war. Der Beklagte machte demgegenüber geltend daß der Kläger
mit dem Bau auch die Zeichnungen übernommen, weiche er auszuführen
nicht im ſtande ſei; ferner ſei eine Vereinbarung getroffen, wonach die
Kündigung ausgeſchloſſen, und ſchließlich ſei ſtalt Tagelohn Stunden-
lohn ausgemacht worden. Das Gewerbegericht entſchied nach längerer
Beratung, daß der Kläger weder als Unternehmer, noch als Werk-meiſter, Pundern nur als gewerblicher Arbeiter anzuſehen ſei, beſchloß

jedoch, darüber Beweis zu erheben, ob die Kündigung ausgeſchloſſen
geweſen ſei, zu welchem Zwecke nexer Termin auf Donnerstag den
27. Juli anberaumt wurde. Der Bildhauer Maiwald hatte gegen
den Bildhauer Schellenberg geklagt auf Zahlung rückſtändigen Loh es
in Höhe von 106.50 M., und in einem Teilurteil waren dem Kläger
77.46 M. zugeſprochen worden. Ueber die Reſtſorderurg von 29 04
Mark ſtand heute neuer Termin an, in welchem aber eine Einigung
nicht erzielt werden konnie. Das Sewerbegericht faßte deshalb den
Beſchluß, beiden Parteien die gegenſeitigen Abrechnungen zuzuſchicken,
und haben ſich dieſelben innerhalb drei Tagen darüber zu erklären
dem Beklagten wurde überdies aufgegeben, zum nächſten Termin das
Lohnbuch mitzubringen. Jn der Klageſache des Malers Schmidt

elben ſofort zu entlaſſen er ſich e gehalten habe.

gegen den Malermeiſter Schmidt war die Klage als unbeſtellbar wieder

r J 2u a

urück en, da der Bkl ver wordenu eine Verhan u werden.
Direktrice klagt gegen den
laſſung ohne digung auf Zahlung

he von 75 auf die ihr zuſtehende Lündigungefri
des erklärte,

eteilt habe, daß erh n wollte aber n
und ihr dann di Ent dä u neſelbe ſei dara den gare enen T

e über den 1. Auguſt hinaus als Virektrice
bis zum Juli

renan folgenden Sonn in daswes ſie dann ſofort entlaſſen worden Sirwendet nun die Klägerin ein, da ſie an dem betreſſenden Tage krank
weſen ſei, worüber ſie Zeuge habe. Behufs Einforderung eines

chriſtlichen Gutachtens von die Klägerin behandelnden Arzte,
ſowie Vernehmung von Zeugen wird neuer Termin auf Donners
den 27. Juli angeſetzt. Wegen rückſtändigen Lohnes klagt der Fleiſcher

eſelle Hammer wider den Fleiſcherme ſter Schmidt auf Zahlung des
x von 16 M. Beklagter erkennt dagegen nur eine Forderung

vin 15 M. an, auf welche der der Kläger ſeine Forderung ermäßigt.
Erſterer wird verurteilt, 15 M. an den Käger zu zahlen, ſowie dieKoſten des e zu tragen. Der eſchurſührer Küſter klagt
egen den Kohlenhändier Lange wegen kündigungsloſer Ent'aſſung aufahlung einer 14tägigen r n Höhe von 30 M.

r Beklagte eltend, daß Krager nur aushilfsweiſe
mit Ausſchluß der Kündigung ihm beſchäftigt geweſen ſei, überdies
jeden Tag den Lohn erhalten habe. Kläger giebt letzteres zu, behauptet
aber, feſt engagiert geweſen zu ſein. Da die 14 Tage, für die der
Kläger Lohnentſchädigung verlangt, noch nicht verſtrichen ſind, kann ein
Urteil nicht erlaſſen werden. wird deshalb neuer Termin auf
Donnerstag den 8. Auguſt angeſetzt.

Rah und Fern.
Berlin. Verhaftung eines Polizeiwacht

eeke Wegen prcher Handlungen, begangen mit
einem 18 jährigen jungen Menſchen dem Arbeiter Mox
Lünſe, iſt am 14. d. Mts. der in der Greifewalderſtraße 215
wohnende penſio rte, 64 Jahre alte Polizeiwachtmeiſter
Panſin und auch r junge Menſch verhaftet worden. Panſin
war in der Zentral-Roßſchlächterei in der Greifswalderſtraße
als Abteilungswachtmeiſter thätig, bie er im November v. J.
nach einer 27 jährigen Dienſtzeit peaſioniert wurde. Er war
unverheiratet und ſtand in der Gegend ſeiner Wohnung ſchon
längſt in dem Verdacht, mit jungen Männern ſträflichen Um
gang zu pflegen. Max Lünſe war fieis gut bei Kaſſe. Man
traute auch ihm nicht ſo recht und nannte ihn die „Wacht
meiſterbraut“. Jn der Nacht des vorletzten Sonntags waren
Lünſe und Panſin zuſammen in einem Lokal, wo beide ſehr
gut gekanyt wurden, vom Wirt ſowohl wie von den Gäſten.
Kurz nachdem ſich der Wachtmeiſter entfernt hatte, war auch
Lünſe verſchwunden. Der Wirt und einige Bekannte machten
ſich ſofort auf, um die beiden zu überraſchen, was er auch
vollſtändig gelang Die Rouleaux der Panſinſchen Parterre
wohnung waren nur halb heruntergelaſſen, und da die Lampe
brannte, konnten die Lauſcher alle Vorgänge genau beobachten.
Es wurde Lärm geſchlazen, ſo daß die Hausbewohner zuerſt
glaubten, Diebe wären eingebrochen. Der Wächter wurde
ebenfalls herbeigerufen und der Thatbeſtand feſtgeſtellt. Dem
alte Schw--igel ſowie auch dem jungen gab man vor der
Hand einen kleigen Denkzettel. Am 14. erfolgte, wie ſchon
geſagt, beider Verhaftung. Als irtereſſant dürſte noch anzu
führen ſein, daß ſich der ſitiſame Herr Ex Wachtmeiſter da
Laſahet entſchuldigen ſuchte, ſein junger Kumpan habe ihn
verführt.
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Ausverkauf nur Galanterie v Spielwaren. ſrer
Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September T. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

W. Lauenroth, ſrüher Plötz, gr. Ulrichſtraße 49.
Ranniſcheſtraße 22.

Otto HRammelmann
Schuh warengeſchäft

eiststrasse 55

Gummi-Wäsche,
mit danerhafteſterShirting-Einlage,

m wefſentlich haltbarer als ſämtiiche
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

e t. Schast 53
obere Leipzigerſtr.

Holländischeer Gran
Garantiert reine Naturbutter

in bekannt vorzüglichen Qualt äten.

e Thüringer Landeier.
KümmelKäse

e Stüek nur 45 P.

54 Er. Ulrichſtraße 54

41 Leipzigerſtraße 41

bochfeine kräftigeNo. 15 5 Pf. Zigarren
Manilla-Facon (groß) fferiert

C. Nebelsiecek, Tabak und Zigarren-Handlung,
G Leipeigerstr. 60.

Kinderwagen, Reiſekörbe
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preifen

Facon Demokrat.

Facon Gleichheit.

August Heine
Halberſtadt.

Facon Kongreß.
Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
tig beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Focors: Bemokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 om 6 Mk.,

Kongress 450 Mk.
Steiſe Facons: Gletehheft (rund), Vorwärts (rund niedrig)

nternattonal (fantig), ſämtlich 4.50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jüuſtr. Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

Halberſtadt.
Facon Jnternational.

Kobershausen Nacht.

1 Moritzzwinger 1
empfiehlt

ohneraugentod
Flaſche mit Piaſel 30

Neumarkt- Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr. Ecke.

W. Leopolchl.
13 Mauergaſſe 13

Auf Kbözahlung!
Sophas, Kleiderſekretäre, Vert

Rormal-AUnkerzenge,

porthemdenn. Strümpf
in größter Auswahl

W bei billligſten Preiſen.

Holzdraht-Rouleaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm ſixund fertig ans Haus unter Garantie liefert M. Rese i erſt 2 IWün vietze, glügerſt. 6.

kows Kommoden, Tiſche, Spiegel
zit Schränkchen, Bettſtellen und
Matratzen, ganze Ausſtattungen.

Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

im Preiſe von 135 bis 160 Mk., beſtehend aus 1 Stube, 1 Kammer, 1 Küche
mit Keller Stallung und Bodenkammer mit freier Benutzung des Waſchhauſes
und der Badeeinrichtung in

Loests Hof an der Merſeburgerſtraße
zu vermieten

W ohnmangen

Auskunft zu jeder Zeit durch
Jnſpektor Maumses, Schmiedſtraße 36.

Fußbodenölfarbe t
Georg Teising, Kleinſchmieden.

Heruſteinfußbodenlac z r
bei Boorg Telsüing,, Kleinſchmieben.

Butterhandlung
10 Geiſtſtraße 10

Johannes Schwarz Eieremfiehlt
à Modl.

Butter
fririſch

à Pfund 1.15. 59, 55 und 60.

Schweizerkäſe
vollſaftig

à Pfd. 70 und 80,
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